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Was waren die ehemaligen Barschalkei! in Baier» ?

Erstes Kapitel.
mm Uz Bedeutmg des Wortes Barschalk.

§. r.
Fweycrlep Bedeutung desselben.

^^weyerley Bedeutungen körmen bey dem Worte Bar-schalk 6e* 
«K-/ trachtet werden, die etimologische oder wörtliche, und die me> 
fenrliche. Die Errmologie zeigt es klar an, daß dieses Work zusam­
mengesetzet ftye, und aus Bar und Schalk bestehe. Es ist aber eine: 
allgemeine Regel der deutschen Sprache, daß jede rechtmäßige Sufaitu 
mensetzung ein Grund - und ein Bestimmungs- wort in sich enthal­
te. Das Bestiminungs-Wort, wieder, um die deutsche Spracht 
vorzüglich verd-eme , Herr Adelung öcmerket s), pflegt immer voran, 
das Grund - wort nachher zu stehen» Diesemnach ist ira gegenwar- 

Falle Schalk das Grundwort, Bar aber Vas Milchende oder 
Bestimmungswort. Dergkeichen Zusammensetzungen der Wörter findet 
man sonderbar in der demschen, und griechischen Sprache. „ D-e deut. 
»' lche' Sprache » sagt der gekehrte Adelung ,, hat in derZufammenfL
» tzunZ Mvor den meisten neuern, und der lateinischen Sprache voraus;

indem



ZYD tzlbhandlung von den Varschalken
„indem sie täglich neue Kötter durch dieses Mittel bilden kann; allem 
„ ihre Freyheit ist Darinn bey weitem so groß nicht, als sie in der sttedbi# 
„ schen war, wo man mehr der verschönerten Sinnlichkeit, als der 
„ Klarheit und Bestimmtheit des Begriffes folgte." Beyspiele hievon 
sind last unzählig. Solche zusammengesetzte, und eben nicht unDienlicbe, 
Wörter aus der altdeutschen Sprache sind: Parmann, Pardm, Par- 
linh, Marlcalc, Wttttfcake, Dagescalc, Hiltiscatc, Gottscalc, Für- 
stul, Pfalburger, Schaufelburger u. s. f.

a) $Jiiroeif, tut d. Onhyjjk. 4. Abschn. I K. 4 S° ZOY. b) fl, a. O. §. 3» 
S. 3°7*

§. 2.
Die etimologische.

Um aber aus der Ethnologie, oder Wortforschung, einen 
deutlichem Begriff von diesem Gegenstände zu erhalten, will ich zuvor 
das Grundwort Schalk, sodann das Bestimmungswort Bar un­
tersuchen. Schalkistein uraltdeutsches Wort, und bedeutete ehedem en 
pen Diener, Bedienten, einen Knecht, überhaupt, eme jede Person, wel­
che einer andern zu gewissen Dienstleistungen verbunden ist. Es war in 
diesem Verstände sehr üblich, und wurde nicht nur von Knechten und 
Bedienten geringer, sondern auch von Dienern höherer Art, von 
Vasallen und Hosbedienten gebraucht, und man sagte auch im weib­
lichen Geschlechte, die Gchälkinn. Kero, Mönch zu St- Gallen, der 
im Jahre 720 starb, übersetzet das Wort servus durch Den deutschen 
Ausdruck Schalk : £ive servus five über omnes in Christo unum 
suraus: danta edo Scalch edo Frier alle in wiehernu ein pirumes 
c). In dem schätzbaren codice theotifeo beneditioburano mem- 
bran num. 91 sec. Xi. vel XIi ließt man in der Predigt an tininqua- 
gefima: die gotis riter werdint gebiriest an deme Buche der le- 
bentigeu. die Schalche des Tiefeis werd ent begraben zu den Hel­
len warcin. Die ehedem so sehr gewöhnliche Namen, Udalfcalc,

Engel-
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Engelsealc, Gottfcalc haben sich feit dem dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert fair gänzlich verloren. Nur m höherer Bedeutung, u„o jn 
der Zujammensetzung wird dieses Wort noch gebrauä-l, u, 
so aber m Marschall abgeändert worden ist. Da und dort hört man 
"* alS ®e*' Sunamen, 58. Georg -Schalk, „»„« 
f '•ötOeuiunj); doch sann man c» als «roas sonderbare-, and in McF 
lf‘ 71 bausch-Verfassung sro,s „i* u„ J™* * 

J“' °°d o-,schäften in «nistn den vifimm Gebrauch
6i(les Woues bewahren i B. Schnlkhaini im churfütsttichen Pftca. 
gmd)it -Silebibiirg, Schalkhoven, PjKgg-e,ch,s WolKatShausen 
Gchalkdorf bey Kloster Roll, Schalkdokfim Landgericht Erdii a' 
e*»U6otf, kandgeeichls Schwaden, Rottenburg and Pfarrkirchen' 
Gcha kebach, Ge-ichi- Ämderg, Schalkwinkel trn @alLrLr*™' 
n. f.f. So -i»üg ab« das Grundwort Schalk aus c„ aeJt"' 
fdiirns erklär,-i werden kann, so cid Schwierigkeiten scheine das Bestlm 
Mlmgswort Dar zu haben. ”nm<*

,) Schilter Aociq. teut. ,om. I. Trans!«. iheodifca Reg. S. Bene«! M.ai,

§- 3-
FortjetzttnA.

Var oder par ist nicht mit in der deutschen, und allen mit ihr *.«,
»nnbt™, Sprachen, sondern auch in einigen morg,„ländischen eben,
fall« ein sehr aste» Wort. Der belobte Here Sibrtnna, nachdem erin
feimm vorirestichen Wo««buche unter dem Worte Var und »er-«

Ableitungen d-yg-bracht.als vom griechischen ßxm ...
eom nordftchen liatclas, Barjas streiken, vom webren, von dem o/

Barn, ein Smt>, ,m0 von Bar freg, äußert er seine Mepnuna
hi--nd-r mit dielen Worten, „Diese letzte Äbleiiung würde ,i
,, nmhrscheinlichste seyn, wen,, man nicht dos alle Hauptwort 25 tt
" *a!* in ö!i: n abendländischen und miktemächtigen t-^vrn
-.chcn angetroffen wird, und uns näher zum Ziele führet/ D'e^ b?

Ddy Lv 7- dm-



394 Abhandlung vsn den Varschalken
»»deutete i* eine Person männliches Geschlechtes, in welcher Bedeutung 
„ Barus und Baro in den fdlfcben und andern alten Gesetzen häufig vor- 
„kommen. S- Wachters Gloiiav. v. Bar. G.auch Wärwols. 2.
„ Einen Ehemann, in weicher Bedeutung dieses Wort noch hin und 
„ wieder in England und Frankreich vorkommt. In der Picardie nen- 
„ neu die Werber ihre Männer Barons, und m der normannischen Ge- 
„ setzen heißen Mann und Krau Baron und Baron ne. 3. Einen X>a* 
„ fallen höhelcer Äre, der unmittelbare Lehen vom Rrucke besaß. Zn 
„ dieser Bedeutung wucke es zuweilen gebraucht, den gefammtm Adel, 
„in Rücksicht auf feine Leheusverdindung, zu bezeichnen, so wie man 
„ausgleiche Art das Wort Mann, und uu Plural tttnnne ge- 
„ brauchte-"

Dieses Wort Bau fiel mir im obangezeigten codice tbeotefeo 
benedictoburano in der Predigt an Gtuinqtrage«ima ans: an der 
Gotis Urteile so wir ufften von dem rode. so vinden wir niht. 
so sien wir bar. nachet chomin wir here. nachet var wir hin. 
In dieser Stelle hersct es also bloß, unbedeckt, und in diesem Ver­
stände ist es noch üblich in den Wörtern barfuß, barköpssg, bai frost, 
Barels rc. Ja auch tue gemeinen Leute am Gebirge sagen, wenn der 
Schnee im Frühjahr schmilzet , und d-.e Erde hervor kommt: es wird 
<tbar, oder awar; nämlich die Erde wird bloß, zeigt sich wieder; 
doch wenn man diesen Ausdruck dem Worte Bauschal? beylegen woll­
te, würde es Vloßkneche bedeuten, welches sehr dunkel und abge* 
sch nackt Einigen würde. Freylich wollen dir neuern Wortforscher das 
Wo t bau durch frey erklären, sonderbar weil der Mönch Kero das 
SBoct libemnm mit h&rono übersetzet; allein diese Meinung scheint 
zwar dem obbelobten Herrn Adelung selbst die wahrscheinlichste zu seyn; 
für die eigentliche, und treffende Bedeutung aber, da er sich allein 
aus das Hauptwort Bau berufet, getrauet er sich es nicht zu halten. Es 
yi auch aus den uralten Legibus Bajoariorum bekannt, daß m -5ater«

das
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das Wort §ri frey ein ursprüngliche« $avmm ieb{t.,(i( s 
bau« man Ciese Gattung Menschen «her jnischalk,n „J~' 
schalken würde genenn.k haben; roie «den in Düsen Gesetzen 6fr,re Z' 
omn„„ Fnlaz, Fnlazzen, Frilazzin, b.i. <f„rkfibng, HcZ, 

laffcne. Zudem ist -s nur nicht wahrscheinlich, daß bav. UJf 
gserchded-m-od« Wstter (synonima) g,niesen seyn fotien; inDem n« 
sehr große Mangel an Wörtern und Ausdrücken bey Den altdeutschen 
Voikern ,-dew Sprachkundigen besannt seyn itmg. =>„
Documentis gewöhn ich- Siu.druck, über Parseala«, üben, pJT 
coriuu conditio, und auch das heutige über Baro würde in tti i 
gisch-r Betrachtung üderftüßig und unfchrcklich seyn, ntm Z‘°’ 
bar schon ursprünglich frey bedeuten sollte. Vieüveiuo-n *u 
beuksche Wort Bar durch den lateinischen Ausdruck///,^ erklärt *** 
^n. Man ließt zwar öfters: Isti sunt Uteri homines, qui Bar/ t 
dicuntur; allein diese Erklärung schließt mir keineswegs di- deoes^
Sainoiogic auf; eben so wenig, als wenn ich sage: Isti Amt nobiles 
homines, qm vocantur Grationes. ®iefe ' .
eine gewisse Sigenschast der Grafen an, nämlich, daß sse adcl.ck se^"° aber von der «r.mo.ozi, den Grasen belehrenZb 'Z r^ 

biese mug man erst m den Deutschen Wörtern Ga.,, «„» und 
heroorsucyen, und bejummen ; folglich kann ich nicht einsehen mu 1 
chem Grunde man dem allen Worte bar die Bedeutung fr ' 
seeUm könne. Jndeffen de» so mancherley Meynungen würdeich Ti 
fene de« Herrn Adelung« wählen, und annehmen, da« da- ^ ^ 
Ban eine höben. Ant, eine erhabnen, &lase>, einen b,® ^ 
Oanb, einen gewiss n Vorrang bedeute nach w?* ^
Wen Begriffe -mBa.scha-klucht« andere«wäre, al«
©teuer von höherer Art, von besserer Kl* 0tec 
»ieniebtiebei,, iss, daß selbe den Schalken, und snil«z"en"wiss »“* 
geiogen wurden ; jedoch aber von den Adalschal^cu ft ^ m*
- W« Nimm« waren, unterschieden gewchm *”* ^

1 Den.
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Dennoch, wenn ich unserm Gegenstand reifer nachdenke, scheint 

Mir Diese ettmvwg sche QßeDeutung g-rr zu allgemein $:$ seyn. 
Ich wage es also, auf eine nähere , und bestimmtere nachgrf eschen. 
Unter andern beobachte ich, daß das Wort Bar oder pat* mit Dem 
angelsächsischen Bare, mit Dem gothischen Bau tja, mit Dem fränkischen 
und alemannischen Paar, Pnarre, Bnarn ziemlich viele ÄehnkEkeit 
habe. Da nun diese Wörter im engern Verstände einen EmwOner, 
der auf Dem Lande lebet, sich vom Feldbau nähret, und dem Grund­
herrn mit Zinsen, Gilt, und F-ohndiensten verbunden ist, anzeigen : so 
habe lch fern Bedenken, dem Worte Bar eben Diese Bedeutung zu ge­
ben , und nach Dieser Enmolocge den Darschalken, als einen zum Feld­
bau gewidmeten Unecht oder Diener, das ist nach heutiger Re­
densart, anen Bauern, tm eigentlichen Verstände zu bestimmen. 
Die folgende Gründe unterstützen o$e Aechtyeik dieses Begriffes.

i° Ueberhaupt pflegten Die alten Deutsche, ihre Kneckte von 
ihren aufhabenden Pflichten, Verrichtungen, Diensten, und 
Arbeiten u benennen, und eben diese gaben Die verschiedene Bestim­
mungswörter der Schalken an Handen. So z. B. wird MareJ'calc 
hergeleitet vom altdeutschen Worte 'Nähre oder Pferd, roetl er die 
Aufsicht über Die Pferde hatte. Dagejcalc stammet ab von Tage, und 
täglichen Zerrichtungen. Senescalc erhielt seinen Namen von Sen, ei­
ner Versammlung mehrerer Menschen, worüber der Senelcalcus > ese­
tzet war. Leg. aleman. tit. 79. Sendmanni wurden genannt von \~au 
den, weil sie dorthin gehen mußten, wo sie ihre Herrn hingesendet. 
Hengiflfuorti hatten ihren Namen von Hengst oder Pferd, deren sie 
warten mußten. Wittiscalci von tVitti Strafen, weil sie die ange­
fallene Strafen betreiben mußten, und so von andern. Sollte man nicht 
ebenfalls schließen können, oaß also auch die Parscalci ihren Namen 
von ihren Verrichtungen, von ihrer Arbeit, und ihren Diensten erhalten 
Haben? Und was soll wohl das Wort Bar anders, als einen Bauern,

der
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bf£ llch mit dem Feldbau beschäftiget, anzeigen? Zumal da es sich ins 
sonderheik aus der Folge ze>gsn wird, daß

2® Die ßarscalci von jeher, und ursprünglich mit dem Feldbau 
sich abgaben. Schon im Congeito Arnonis de ao 788 kommt v r, 
büg fk mansos, i. e. Bauerngüter inngeyabr. Die documenta tri- 
fingen (ia werden es in der Folge augenscheinlich darstellen, daß fix so­
wohl Kirchen« als andere Güter zum Bauen gegen jährliche Dienste 
oder Zmsen , vermög förmlicher Verträge, übernommen haben; wor­
über auch die öfters vorkommende Parfchalcheshoba, Parfchalches- 
dorf, Parsehalchesriet überzeugende Bewerfe leisten. Zudem hat

.3° Eben der Feldbau die Barfthalken von den mancipiis seu 
fervis, welche sich zu allen häußiichen Diensten und Verrichtungen, 
nach der Willkühr ihrer Herrn, mußten gebrauchen lassen, vorzüglich 
unterschieden, und ihnen, zu De'to mehrerer Ermunterung der Industrie, 
die Freiheit sam ne andern Vorrechten zu wegen gebracht; weswe. 
gen sie auch zu einer höher« und bessern Llasse der Knechte oder 
Diener gerechnet, und eben durch Die Frechheit und Freygeburc dm 
mancipiis seu lervis entgegen ge letzet wurden , von welchen es besannt 
i(l, daß sie unter die viles personas gezählet worden sind, wie uns das 
kaiserliche Decretum Ludovici pii ad Archiepifcopnm falisburg. de 
annno 823 belehret. Coniuetudinem pravatn & valde reprehenfi- 
bilem qua ufque in praesens viles quique, &servili condicione 
obligate persone ad presbiteratum ordinem paffim admittanrur, 
aboiere cupientes, statuimus atque decrevinms. id ahhinc in fu­
turum nulla vilis & servili condicione obnoxia persona ad gra- 
dum presbiteni aspirare permitcatur. Nachr- v. Zuv. Anh. Seite 
?8. Ferners

4° Kann es keinem vernünftigen Zweifel unterworfen seyn, ja e$ 
ist vielmehr schon erwiesen, daß die rhmalige ßargildi, n>ie sie im eikf-

ttn
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ten Jahrhundert genannt wurden, in nachfolgenden Zeiten von den 
Sachsen BauerMden, und von den Baiern, mit Verkehrung der 
Wörter, (Biltbauevn geheißen, und also das Wort Bau in Baur 
abgeändert worden sey. Und gleichwie das uralte Wort bur> büren 
sonderbar viele Abänderungen gelitten hat, z. B burin, buron, paw- 
ren, bewern, beym, byrin, Surren, Paarren, wovon noch der, 
mal üblich Ottobeurn, Benedictbeurn, Kaufbeurn, Blaubcurn re.: so 
har auch das Wort Bar eine andere Aussprache erhalten, und ist nach 
und nach in Baur abgeändert worden; vielleicht seit dem zwölften Jahr, 
hundert, auf welches der belobte Adelung in seinem Wörterbuchs (von 
Bauen) den Gebrauch der Wörter bauen, Feldbau zurücksetzet. End­
lich wird

5° Eben diese Herleitung mit dem Beyfalls sehr Qddjvte® 
Männer unterstützet. So z. B. erkläret sich der berühmte Herr Pro­
fessor v. Selchow in seiner Commentatione de statu Ingenuorum in 
Germania cap.I*§. XXL pag. 57. nachdem er eine ungegründeke Eti- 
mologie über das Wort Bargildi verlassen, aus dieser Ursache: prae- 
fertim cum propior exstet vox, a qua hoc nomen derivare licet, 
nempe bauen <& Bauer; eadem ratione, qua Barscalcos modo 
vocatos esse vidimus a Bauer, vid. Wachter in Glostar. voc, 
Bauen. & ist. G. Lud. Boehmer dissert. de juribus ex statu milita­
ri Germanorum pendentibus c. 1. §.7. pag. 21.

Diesen erachte ich also den wahren, und dem gegenwärtigen Ge­
genstände angemessenen elimologischen Begriff des Bestimmungswortes 
Bar zu seyn, welches das Grundwort Schalk dahin bestimmet daß 
Barschalk ursprünglich ein zum Feldbaue gewiedmeter Unecht 
oder Diener seye. Indessen wird man mir diese etwas weulauftiger aus­
geführte Etimologie, wie ich hoffe, erst alsdann um so mehr zu gu­
te hatten, wenn man einsehen wird, daß eben Dieser etimologssche Dis­
kurs zur wesentlichen Bedeutung der Barfchalken nicht rcerug 
beygetragen habe. §. 4,
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§. 4*

wesentliche BebeneunA ans den alten <8efe%ttt. 
m,J.""6 W°st"-Iich- B-Miff unsrer Barschalken rufe 
Ren u'ttnbcn 4“ <Sc,e'},n > «8« dm gleichzein.

I. In legibus salicis tit XXXIIt. i. wird »erorbn« a). si quis 
Barom v.gn luam obrtaverit, aut eum iropinxerit — solides
l’Z Z CUlpabiliS ,judicetur- " Si 4°i- «HW ag«w

m 0bfla,ve™r ve> eara impinxerit.. - solides quadragintarrr,pabilv“dketur- 8«*^*1 2ti,lbem Uadildm und Tdäwchketten na» den bdiert,
fu en a[tm. Gesetzen jederzeit zweyfach (tit. III. cap. XIII. de feminis 
eorum, si aliquid de iilis contingerit, omniu dupUciter comoo- 
nanfuOia naäibm alemanifchen nicht nur zweyfach, sondern bisweilen
'^C!r* XL1X‘ L & XXXIII.) schärfer als der Män­

ner bestraf worden : so war auch, gemäß den saüschen Gesehen, in der am 
Ehrten L)tei^ eine tzepfachgrößere Strafe wegen den Weibern auferle- 
gec worden. Daraus folget also ganz klar, daß Büro und mutier in<re- 
T it>Vlm bustande nach einander gleich geachtet, und durch die um 
ZE Strafe nur dem G'efchleHre nach, nicht aber dem Stands 
nach unterschieden worden.

Die Leges aiemamcae bewähren ebenfalls eine völlige Gleichbeit 
mter Barum &fiminam ingemtam. tit. XCV. beißt es b): Si quis 
jermnam ingenmm colapho percufferit, sic ut fangais exeat, fol- 
vat lohdos duosj fi lida faerit, folvat folidum & tremiffem; si 
ane,da, folvat foikium unum ; si Barus fuerit, siniiliter; si fervus, 
Medium folidum Nun dieser Barus war weder fervus, noch litus, 
teu manumiifus; folglich muß er von einer höhern Blaffe gewesen 
1<yn' namft* von den ingenuis, so wie Die femina ingmua, mit

wel.
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welcher er gleichgestellet wird. Diese Vergleichung zwischen Baro und 
femina kommt in Legibus alemannicis öfters vor, zum Beyspiel tit. 
LXXVIII. wobey wobt zu bemerken, daß der Ausdruck femina jeder> 
zeit Uber am feu interniern, niemals aber ancillam, noch stumm 
Legibus antiquis bedeute, welches erhellet ex Leg. a!em, tit LXVIIL 
Leg. Bajoar. tit. XIII. cap. XIII. tit. VII. cap. XVII. &c. folglich 
kann auch Barns für nichts anders als ingenuus in dieser Vergleichung 
angesehen werden. Deswegen kann ich mit jenen nicht verstanden seyn, 
welche aus den salischen und alemannischen Gesetzen das Wort Barus .! 
oder Baro platterdkngs mit dem Worte Mann, Mannsbild erklären 
wollen. Indessen sind diese gesetzliche Stellen aus dieser Ursache hier 
vorausgesetzt worden, weites sich aus dem nachfolgenden zeigen wird, 
daß Die Salier und Alemannen unter dem Worte Baro und Barus das 
nämliche, was die Baiern unter dem Ausdrucke Bauschale, verstan­
den haben; denn, gleichwie die Notarii, tmb Amanuenfes'in docu~ 
inentis frisingenfibus, falisburgenfibus, ratisbonenfibus, unD ba- 
varicis sich des Ausdruckes bedienet haben: cum mancipiis utriusque 
Jexus & parsealcis: so haben auch die allemannische in chartis ale­
mannicis c) geschrieben: v. g. Beata & Hata tradiderunt in insola 
ipia mancipios tres, & parones quatuor; folglich hatten sie von 
den Paronihus eben die Begriffe, wie die Baiern von den Parjcalcis.
a) Capmilar. Reg. Franc, tom. I. col. 303. b) Loc. eit. col. gq. cri Gnf

rnm rr p ri ___ __ ____ uoi»daß. Script, rer. alaman. tom. II. P, Jl, pag. 37. num. 39.

§. 5-

2(ue den gleichzeirigen Llrfimbett.
II. Ganz entscheidend sprechen diesfalls die gleichZeirigen Ur­

kunden, deren Verfasser uns den wahren, wesenclrchen Bearrfs 
der Barschalken noch aufbewahret haben. Das älteste und wichtig- 
sie Dokument ist unstreitig das sogenannte Congefiim, oImlndicuhu 
Jrnonis, in welchem alle Schaitkungen der Herzoge, und Adelichen

m
*
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in Baiern an Las Erzstift Salzburg, mit Beyziehung der ältesten und 
glaubwürdigsten, sowohl geist- als weltlichen, Männern, im <*slkfe 
788. verzeichnet worben, eben in dem Jahre, wo Karl, der Grosse 
Vaiern bezogen hat a). In diesem Indiculo I. ließt man öfters S 22' 
tradid,tmemoratiis Dux (Theodebertus ; in pagoopingave villa 
nuncupante opinga in qua sunt manfi XX int er barscalcos & fe~ 
hinter vestitos &apfos. 28. tradidit (Theodebertus) mansos' 
LXintervestitos &apios &interexercitales (kbarjcaleos. tradidi'- 
jam dictus Duxvillam nuncupante Chamara cum mansos Xilll, in­
ter vestitos &apfos. & inter fervos & Liberos. Oben bieg t$ barjcal- 
cos & fervos, da heißt es fervos & liberos. Diese abwechselnde Äusdrü^ 
cke bar/calci &fervi, Uteri & servi scheinen allerdings zum Beweis 
hinlänglich zu seyn, daß bars calci und Liberi gleichbedeutende 2B6ffer 
fmö, um so mehr, weil selbe von dem nämlichen Ditlatore, der sich 
sim nennet. & ego Eenedictus diaconus hanc nptitiam die 
tavi & conscnbere juffi.« und in dem nämlichen Instrumente uni 
bsoenküch im wAleljemgen Verstände gebrauchet worden. II. Wer­
ners aus den krnstrlrchen öffentlichen Diplomen ist es deutlich vi 
«leden, daß mgenui und barjcalci wesentliche gleiche Bedeutungen- 
haben. So hat Laster Ludwig, der Fromme, da er dem Erzbischof 
Arno Die wreyhmen des ErzstrG bestattiget, in der Urkunde ds anno 
816 f-febr- Viesen Äusdruck gebrauchet, und verbothen: hommesm. 
sius ecclelie tarn ingenuos, quam fervos super terram ipfius com- 
raanentes injuste distrmgendos b). Ludwig, der Deutsche, dessen 
Sohn, erneuerte diese Confirmakion anno 837 mir diesen Worten - ut 
nullus judex vel quilibet fuperioris aut inferioris ordiäls reipubii- 
cae procurator in monasteria, celiulas, eccleßas, loqa vel sgros 
seu reliquas poileliiones memorate ecclesie - - ad eaussas iudsoia- 
no more aumendas, vel freda aut tributa engen da. aut mansio- 
nes vel paratas faciendas aut fldejuffbres tollendos’ autbomines 
ipfius eccleüe tarn ingenuos quam fervos super terram ipfius

&■ p g^ 6 6 com-
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commanentes distringendos - - ingredi audeat c). Im nachfol-' 
genben Jahrhunderte, nämlich anno 940, wiederholte Otto 1. Diese 
Bestättigung, und zwar, was wohl 311 bcmcvten, mit Durchaus glei­
chen Formalien, nur mit Dieser einzigen Abänderung: vel homines ip- 
sius ecclefie tarn Parscalcos quam fervos ceterosque super ipsms 
terram commanentes distringendos - - ingredi audeat e). Nun 
die Gegeneinanderhaltung Dieser kaiserlichen Urkunden zeiget deutlich, 
daß die altern von Der spätern de anno 940 erkläret worden, und nach 
dem damaligen Reichsstile Die parscalci pro ingenuis gehalten worden 
seyen.

Hl. Zur Erläuterung dieses veralteten baisrischen Wortes tragen 
sonderbar die frepstngischen Urkunden aus dem achten und neunten 
Jahrhundert vieles bey. In dem Vergleiche zwischen dem Bischöfe At- 
to, und dem Abte Lmrftrd zu Chiemsee, vom Jahre 804 d) geschieht 
Meldung von verschiedenen Leuten: de hominibus fiscalinis, de ho­
nst nibus nobilibus, und endlich & quidqmd de dicimatione libero- 
rum homnum vel barscalcorum pertinere deberet ad easdem eo 
lefias &c. Noch viel deutlicher drücket sich aus, und kann allen Zwei­
fel heben die nachfolgende Urkunde de anno 82; e): Isti sunt liberi 
homines, qui dipuntur barfcalci; wovon noch öfters in der Folg« 
die Rede seyn wird.

IV. Die Monumenta loica, Codices traditionum, dipfomata- 
fia geben uns hierüber den nämlichen, und nur desto unzweifelbarem 
Aufschluß. In den meisten Stellen, worinn von den Barschalken Mel­
dung geschieht, wird das Wort Uber beygesetzet; z. B. Adelheit fci- 
licet & Tutasub libera parscalcorum conditione constitute s). In­
ter monumenta aspaeensta de anno 1166 heißt es: accepit Gote- 
iint conjugem de liberishominibus nostris, qui dicuntur Pariscal- 
chi, que hac de caula fervituti fubjacere debuit g). Wenn also die­
se Gotelint wegen Verheurathung mit einem fervo proprio sich der 
Dienstbarkeit, vder Leibeigenschaft zur Strafe unterwürfig gemache

hat,
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hak, so hat selbe ja vorher nothwendig frey seyn müssen, eben so, als 
wie jene libera Parscalca, die sich mit einem fervo proprio S.Ruperti 
in Salzburg hat verheurachen wollen, von ihrem Vater aber so lange ab­
gehalten worden, bis gleichwohl die barschalkifche Freyheit aufeme andere 
Art saldiert worden itfh); gleichwie auch der Abt zu A spach die vbrae 
Goteimt aus Gnade wieder in ihre Freyheits, Gerechtsame eingesetzet 
hat. In Rücksicht also Dieser theils alten Gesetzen, cherls gkeichzmigen 
Urkunden, scheint es gänzlich entschieden zu seyn, daß die baierischen 
Barschalken im wesentlichen Verstände freye Leute gewesen seyen 
und daß eben in dieser Freyheit die höhere Klasse, die Vorrechte der 
Barschalken, nach dem etimologischen Begriffe sich gründe, welche ih­
nen vielleicht eben wegen übernommenem Feldbaue ertheilet worden ist
a) Nachrichten v. Juvavia Diplom. Anhang. 6. ig, b) joc mc) loc. ci,. 6. 86. d) Ibidem «. d) Hm. ®p*f

InOt. num. ne. pag. gt. e) Joc. Clt. mim, 48,. pag. J , f 
boic. WM. I. pag. 21. g) Mon. boic. ton. V. pag, ,aI. bl
ren Y. Iuvavra S. 555» lit. g. ^ 1

§. 6.
Nähere Bestimmung.

Indessen so znverkäßig immer die Freyheit der Barschalken bisher 
bestimmet worden, so kann doch, ungeachtet dessen, ihre anhabende 
Drenstpflicht nickt in Abrede geftellet werden; denn nicht nur allein 

oben §. 2. erklärte Grundwort Schalk verräth solche Dienstver- 
bmdlichkeit, sondern auch die angezogene Urkunden setzen es ausser al­
lem Zweifel, daß die Barschalken gewisse bestimmte Obliegenheiten, 
andern zu Dumm, gehabt haben. I. Der Indicufns Arnonis faofs 
bctS sie im achten Jahrhunderte tnansos, Grundgüter, gehabt, und 
selbe gebauei haben, welche mcht ihnen, sondern jenen Herren, die sie 
zu den Kir t>m vermacht haben, eigen, und denen sie natürlicher Weise 
mit Dienstleistungen deßwegen verpflichtet waren. Zudem werden 11 

Barjchalken fast in allen Urkunden, die von ihnen melden, unter die
Eees dienst.
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dienstbaren Lenke gesetzet, wiewohl sie den fervis oder manemiis 
entgegengestellt wurden; z. B- cum mancipiis & Barschalcis, cura 
Barfchalcis & fervis. III. Den deutlichsten und zuverläßigsten Begnff 
über den Zustand derselben geben die Documenta fri singen fia secuii 
IX a). Isti sunt liberi homines, qui dicuntur Bar/calci, qui & 
cum Wagone coram multis complacltaverunt, ut ecclesiasticam 
acceperunt terram, de ipsa terra cöndixerunt facere servitium.

istud firmiter condictum est, ut eis nulium amplius majorem 
servitium injungere valeat. Aus dieser Handlung sieht man klar, 
Satz sie sich mit ihren Herrn gewisse, bestimmte Dienstleistungen ausbe­
dungen haben. IV. Auch ihre Besitzungen, hobae censuales, quae 
vulgariter Parschalceshobae dicuntur b), verrathen ihre Dienst­
pflichten, und i'ene homines, qui Barscalci vocantur, vulgo idem 
praedium ab ipso poffidentes, die ein gewisser Oudairicus dePupi- 
lingen an Benediktbeuern vermachte, waren Zweifels ohne dienstbar. 
Nicht weniger V. haben die zu St. Emmeram gehörige Barschalkcn,
(wovon das mehrere folgen wird) sich mit ihrem Herrn, dem Ab­
te, wegen ihren Dienstpflichten ordentlich vertragen, wodurch dann 
klar an Tag geleget wird, daß Die damischen Barschalken, ohne Nach, 
theil an ihrer Freyheit, laut folgenden dritten Kapitels, zu gewissen 
Diensiverrichtungen verbunden waren.

») Hist.frißBS. tom. I. P. I. lostr. 481. psg. 255. b) loc. cit. tom. I. p3g.

§. 7.
Fortsetzung.

Doch aber, wie dann mit der Zeit die Zustände der Menschen sich än, 
Vera, ist es gar nicht unwahrscheinlich, daß einige Narsthalken, be­
sondersin spätern Zeiten, als im eilften, zwölften Jahrhunderte, auch 
dienst freye Leute gewesen seyen. Sowohl salzdurgische, als baierische 
Documenta geben mix zu dieser Behauptung den Grund an Handen.

I.



i. In codice membr. Capituli metrop. falisburg. de ao 1015 bis 
1041 a) hat ein gewisser Enziman, parse ahm, Segen gewisse Salz­
pfannen , und Ackergründe vom Erzbischöfe Areelam ad falinas durch 
Rausch, ohne Meldung einiger Dienstpflichten, erhalten. Vermag ei­
nes andern eodieis San - petrenßs b) fecuü XI hat ein Parfcalah de 
Fronohus einen fervum emptitium zu St. Peter vermacht. II. Jene 
Diemondis de Sigmaringen de gen er e parscalcorum, die sich zum 
Kloster Baumburg zinsbar gemacht, war ehmals ganz sicher dienstfrei 
c); gleichwie es auch, allen Umständen nach, stne zwo Schwestern waren, 
fub libera parscalcorum conditione constituce, wovon sec. XII. die 
Monumenta garsenfiad). Die Ursachen, der Ursprung, die Gele­
genheiten, wodurch solche Dienstbefteyungen veranlasset worden, wer­
den bey der zwoten Frage 1. K. 11. §. entwickelt werden.

a) Nackr. v. jito. Unh. S. 228. cap. XXV. b) Ibid. S. 299. mim.
XLVI1I. c) Mon. boie. tom. IIL pag. 79. d) ibid, tom. 1. pag, 21.

§. 8.
wird fortgesetzet.

Nun in dieser Hinsicht, und nach reifer Erwägung der für de» we­
sentlichen Begriff unsers Gegenstandes dienlichen, sowohl aus den 
alten Gesetzen, als authentischen Urkunden, hergeleiteten Be­
weisgründen, schmeichle ich mir, im Stande zu seyn, dir wahre Be­
deutung der Barschalken in Baiern dahin bestimmen zu können, daß 
sie nämlich freye, oder frepgeborne, knechte oder Diener ge­
wesen, welche ursprünglich zum Feldbaue gewiedmet, ihren 
Herren zu gewissen und bestimmten Dienstleistungen verbun­
den waren; wovon aber auch einige zufälliger Weise von sel­
ben entweder ganz, oder zum Theile befreiet gewesen zu seyn 
scheinen.

in Barern. 405
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§. 9.

Auch aus den altbaierifchett Gesetzen.
Da aber die baiertfchen, freyfingischen, falzburgifchen und andere 

Documenta öftere Meldung machen; da schon die Leges falicae Ala- 
manorum ziemlich deutliche Anzeigen mit den wiederholten Ausdrücken 
Barus, Baro von unsern Barschalken machen: so wage ich es, auch in 
den Legibus Bäjoariorum nachzuforschen, ob selbe dann gar nichts 
von Dielen bmmfcbm Leuten entkalken. Das Wort Barschalk werde 
,ch zwar vergebens suchen; doch hoffe ich so glücklich zu seyn, die Sa­
che, ihre Eigenschaft, und eine mit der u listigen übereinstimmende 
Bedeutung darinn ausfindig machen zu können. Und wirklich scheint es 
mir, die daierischcn Barschalken in Legibus Baioariorum tit 11- 
lo VI. cap. III. entdeckt zu haben. Die Stelle lautet so a): TJt nullum 
liberum fine mortali crimine liceat infervire, nec de bered itate 
sua expellere; sed Üben, qui jufiis legibus deßrvium, ßneimpe- 
dimento hereditates Jüas poffideant. Quamvis pauper fit, tarnen 
libertatem fuam non perdat, nec hereditatem iuam. nifi sponta- 
nea voluntaee alicui tradere voluerit, hoc poteftätem habeat fa­
ciendi. Nun aber wird es aus den bisher angeführten Gründen jeder­
mann einleuchten, daß 1. die Barschalken nn eigentlichen Verstände frepe 
&eute waren; daß sie serners 2. ihren Herren nrn vechemäßigen Dien­
sten verpflichtet gewesen; folglich wird ma»' mir kaum in Sjdrede stellen 
können, daß unter den liberis, qui jußis legibus dejerviunt, unsre 
Darschalken verborgen liegen, die der Verfasser der Gesetze Nicht zwar 
mit Namen genannt, doch aber ihren Zustand gar deutlich beschrieben 
hat. Nedst diesen handeln die Leges Bajoariorum m sonderbaren ti­
teln von den fervis tit. V. von den Manumiffis ober Friiazzen tit IV 
Indem aber die Barfchalken weder unter die Schalken, noch FrrlazM 
gerechnet werden (§3.). dennoch aber eine höhere Klasse der'Diener 
oder Knechte ausmachen; ja sogar auch wesentlich freye JLeute sind 
(§§♦ 4 & 5'): so staube ich, eben nicht zu viel zu wagen, wenn ich behaup­

te,
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ttf daß der tltulus tll de liberis quomodo componantur, die Bar- 
schaffen ebenfalls begrerffe, und von selben auch zu verstehen sey. Auf 
diesen Gedanken sollte auch die gewählte Ordnung Lepra Bajoario- 
rum den Leser verleiten , da anfangs tit. III. von der höher« Klaffe dev 
Knechte, welche den freyen Leuten deygezählt werden, nämlich den 
Barschalken, sodann tit. IV. von den Frilazzen , als den mittlern, 
und endüch tit. V. von der untersten Klasse der Schalken gehandelt 
wird. Endlich werden tit. I. cap. XIV, zwo Gattungen fervorum 
ecclesiae anacjeiflet. Von einer Gattung heißt es: de colonis vel 
fervis eccleßae, qualiter ferviant, vel quaiia tributa reddant. 
Der zü>0ken Gattung wird auferleget: opera vero tres dies in heb- 
domada in dominico operetur, tres vero fibi faciat; wodurch eine 
höhere, und niedere Klaffe der Knechte unterschieden wird. Da nun 
aber in der Gloila Caefarii Heisterbacensis Exabbatis Prumienfis 
de anno 1222. in hislor. Trevir. diplom. tom. I. pag. 662. im ei- 
gentlichen Verstände jene manfi serviles genannt werden, qui conti- 
nuo nobis fervire tenentur; id est, omni hebdomada per totum 
anniim tribus diebiis: so werde ich mich nicht irren, wenn ich die ent­
gegengesetzte und höhere Gattung der fervorum ecelesiae in Legibus 
Bajoar. unter Sie ingenuos rechne, welche nach Z. 4. und unlre par- 
scalci sind, und Beweise machen, daß auch in Legibus Bajoaricis lo­
co citato, obwohl mit Umgehung ihres eigentlichen kalorischen 
Namens, von ihnen Meldung geschehe. Demnach haben unsre 
Barschalken auch in vaterländischen Gesetzen ihren guten Grund.
a) Capitular. Reg, Franc, tom» I, col, 113.

§. IO.
Erste Einwendung.

Die etwanige Einwendung, daß die baierischen Gesetze unter den 
liberis, unser liberis hominibus die heutige Adeliche, Freyherrn, 
Freyen, nicht aber die ehemaligen Barschalken degreiffen sollen,

wrrd
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*6nttms8 m ^ öle G-tz° »iCerfcg«, weiche verschieden, 
ffjf L s'm "S°"en Namen ganriorgMig unterscheiden 
€s lomttim barmn vor Die vom Hoden Adel, als Duces, Prmcioes ‘ 
Coranes, b,c vom niedern, al« Judices, Centmimjs. o«-7i'. 
auch haben Ihre sotiberhite B-nennu„i, Die Nobiles tit. XVI auimvis 
nobths persona fit. tit. XX. per cur,es nobilium. „ s f‘L, '
luget honnnes potentes, die der Jurisdiction der H„,o« nnmPe,Zl 

l!"d- ti-. ». cap. V. n. 4, an me,»« S-e-le nnw . " 
die sehen eine gant verschiedene Gattung ausmachen, und dem Combi

~ tomn 6,6 "ich-
Smegren». Die überos und nobiles haben die Decreta Svnorti 

diagolioganaeseb The,Worte: Duce ganz deutlich ausemLZ ne ' 
h-k, Mit tiefen Worten a); Deeo qtlod jus ad legem, quam li-bre 
runtm d.ebus patris lut, «fojfcr, & /^t, eins 7 ,
verunt ut firn» fieret. Diese dreyer,e» Gattungen der ’nöbmÜm' 
libercram, & fervorum können eben über unsern Geaeniland viLn 
ki», ver re.i-n, und schließen die Barschaik.n gewis nicht ns E 
dessen will ich keineswegs behaupten, daß nich-manchmal-mke 7-n übe 
ns auch die nobiles angejeiAt werden i»,i, T b 
dm. an» Behelfen ab.mnommen iÄtWseZ“Ä 

Diejenige ju einiger B-hntsamk-it ermahnet haben dZ vielmehr
-llg-m-inen Satz machen, das, in Z, 9, L o s ?,f"1,sl3ro «"«» 
du-ch di- -b-maiigen iiberZb-Z^^""" ^ nobte

» Velserus Res Mc. i*.34s, Editio„is LippKlinae>

A. II*

gmofe Einwendung wird beseitiget.
Nach diesem bar,-halkisch-n SvW kann ich auch mit ienen nicht 

«-hi verstanden fon, die aus den Barschaiken ein M."«i77g "wi>

scheu
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sehen Feeren und Rnechten machen wollen a); denn erstens nach de 
0Ingen etimologtschen Erläuterung heißt das uralte Hauptwort Bar 
nickt frey, sondern hat erst in. spätern Zeiten, vielleicht nach dem latei­
nischen Ausdrucke, Liese wesentliche Bedeutung bekommen. Zweytens 
ist es schon dargethan worden, daß Die Barschalken nicht blos sich den 
Freyen nähern, sondern wirklich freye Leute seyen, jedoch nach den 
Legibus Bajoar. qui justis Legibus deferviunt, d. i. dienstpstlchtige. 
Sobin sehe ich nicht, wie unsre Barschalken eben in die mitte sol- 
len gsstellet werden , wohin vielmehr die Frilazzen gehören; doch aber 
wenn man allenfalls unter dem Worte liberi, Freye, die Adeliche (no- 
biles) verstehen wollte, wäre ich garnicht entgegen, sondern vielmehr 
bereit, selbe mit dem Synodo dingolfingana zwischen die nobiles & 
fervos zu setzen, wodurch eben sie, als wahre liberi, oder Freye via- 
dicket, und genugsam gedecket waren.
a) Da Gange tiloüar. Hellfeld repertor. juris L alii,

§. r2.
Verschiedene Gattungen der Barschalken.

Da ich mit dem Zustande der altbaierischen Barschalken beschäf­
tiget war, stellten sich verschiedene Gattungen derselben dar, 
welche ick hier anzuführen nicht umgehen kann. Die Monumenta wel- 
tenburgenfm entdeckten mir eine ganz besondere, und unbekannte Art 
der Barschalken a). Post an. 926. quidam nomine Ofchram parscal- 
cus Regis tradidifc fua propria mancipia in manum Illfangrimi 
(Epifcopi ratisbom) & advocati fui Flochrati, ea ratione, ut per 
singnlos annos perfolvant ad fupradktum motiasterium (Wel­
tenburg.) viri V. denar. & mulieres 10. denar. Beym ersten An- 
blicke könnte man vermeynen, es wäre dieser Othram etwa ein Hofoe- 
dienter, oder Ministerialis beym Könige Kvnrad, dem Salier, oder 
dem Könige Hemnck, dem Vogler, deren Regierungen in diese Zelten 
fallen, gewesen; allem wenn man die gleichzeitige Geschichte Baierns

Fff über-
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übersieht, so giebt selbe den Aufschluß, daß dieser Othram nicht bey 
obigen Königen, sondern bey Dem baierischen Herzoge Arnulph, betn 
man dam üs könighche Ehre und Würde beylegte, in Hofgiensten gestan­
den sey; denn eben damals im secuio X. wird Barern in öffentlichen 
Urkunden öfters Regn um genannt b). Amolfus diväna ordinärste 
providentia Dux Bajoariorum & efciani adjacentmm Regionum, 
omnxbus Episcopis, Comitibus, & regni hujus Principibus -&c, 
rmd eben in dieser Zert wurde vom Herzoge Amulph, und andern, um die 
königliche Würde sehr heftig gestritten; daher wurde diesem Herzoge 
von verschiedenen Geschichtschreibern und Verfassern der Urkunden der 
titulus regius beygeleget, wie es j, B. der weltenburgische Amanuerv 
sis gethan hat, wobey noch zu bemerken, daß ebendieser Ilisangrim von 
dem Herzoge Arnulph zum Bißchume Regerisburg ernannt worden sey 
c), gemäß des aus dem Regenspurger Vertrag de anno 920. ihm ge­
bührenden Ernennungsrechtes. Folglich hat dieser parfcalcns Regis 
nicht ausser, sondern in Barern seine Dienste entrichtet, und könnte 
vielleicht auch mit den malten Adalschalken nuter dem Herzoge Thassi- 
lo verglichen werden,

Ferners kommen vor Barfcalci dotales Ecclesianm, die zum 
Unterhalt der Pfarrkirchen gewiedmet waren; wozu gemeiniglich 
drey hinreichend, und welche allezeit vor Einweihung der Kirche aus­
zuzeigen waren, wie die Documenta frjüngenfia öfters anzei­
gen d). So lesen wir in dem erwähnten Indiculo Arnonis e): Item 
de eccleüis parochiales que in beneficium pertinent & de ParfcaU 
pis unacum servisfive de eorum territorio dotate sunt, und rnson- 
derheit heißt es alldort S. 28.„ad richerihufir de conjeilu barfcalcis 
(forte barfcalci) ecclefia cum man so I." conzeäiW zeiget hier die Un­
terhaltung an. Diese barfcalci ecclesiafiici scheinen mit jenen liberis 
ecdeßaflicis, wovon die Leges alamanicae Lege XXIII, und Die 
Leges Bajoar. tit. I. capit. XiV. nach odlger Anmerkung §. y. han­

deln,
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deln, allerdings übereinszustimmeu. vid. §. is. Unter diese Barscalcos 
eccleßasticos gehören auch jene vom Kloster Alpack f), und sonderbar 
die St. emmeramischen, wovon §. r s. und folgenden dritten K- gehan­
delt wird-

Nickt weniger hatten die Adelicheikre Darsckalken, wie dieß der 
codex traditiomim benedictoburanarum anzeiget g), wo ein gewisser 
Oudalricus de Pupilingen an das Kloster seine Barschalken verma­
chet hm. Auch in salzburgsscken Urkunden kommen viele dergleichen 
l'Dt h), die man Barscalcos Nobilimi nemien Earrn; und endlich geht 
imme Vermuthung auch dahin, daß es, sonderbar in spätern Zeilen, 
Barscalcos nobiles gegeben habe, worunter obiger Barscalcus Regis» 
auch jene Diemondis de genere Barjcqkoruni in Monum. baum- 
burg.; t'ene Adelheit & Tuta lab libera parjcalcorum conditione con- 
ftitute in Monum. garfenf.; Henricus Parscalh de Aspach, Parfca- 
lahus de Fronohus, Pertha puelia de jtire parfcaleorum ex codi- 
ce San-Petrenfi ialisburg. gerechnet werden könnten. Eben diese stel­
len uns das Schicksal der baierischen Barschalken auf einer andern Sei­
te vor Augen, und sie sind vermuthlich durch ihre Verdienste, ausgezeich­
nete Thaten, erworbenes Vermögen u. f. f. zu hoherm, und auch 
üdelichcm Stande gelanget.

a) Mon, boic tom. Xlü. pag. 309. b) Hist, frifitig« mm. I, P. k Instr. 
mim 983. pag. 429, c) Mautolaeum S. Rinöranii Seite >32. cap. 33. 
d, Hist, friling. tom. I. P. l. liiftrum. 304, 313. 314.seq’ e) Rachr. 
v Juv. Anh. S. 26. f) Monum. boic. tom. V. pag. 121. ‘g) loc. 
eit, tom, VH. pag. 67, h) Rache, v. Iuv. Anh. €5, 16g.

§. rZ.
Wenden auch Hiltiscalci genannt.

UebriaensM auch sehr merkwürdig, daß unsere Barscalci auch un­
ter dem Namen Hiltiscalci in codicibus traditionum feculi Xt. vor- 
fontrnm. In codice diplomatico ratisbonenfi, den der berühmte
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Pezius a) herausgegeben, liest man: Defcriptio cenfuum, proveits 
tuum, ac frudtuum ex praediis Monasterii 8. Emmerami fub Ab­
bate Burchardo, welche auf sein Anschaffen im Jahre 1031 verfaßt 
worden, und das Saa-vuch c-enannt werden kann. Da heißt es: de 
Ruiti (dermal insgemein Voglereuth am Inn b) de singulis Parschal- 
eis folvunt finguli Isouma vini. Mit diesen hat gedachter Adr Bur-» 
kard einen andern Skifkskonrrakt getroffen, welcher erst nach seinem To­
de aufgezeichnet, und beym Pezio loc. eit. col. 77 zu lesen ist. Darum 
werden die obige Parfcalci de Ruiti mit andern Namen, nämlich HiU 
tiscalci, genannt, wovon ein jeder souma vini zu verreichen hak Die 
Formalien beweisen es : ut de familia, quae ad Ruit pertinet, mam- 
si icilicec seu Hiltiscalci expediti a sole tiscali cen-fu ex parte ad- 
aucto, quem antea solverant, per fmgulos annos de imgulis ho- 
bis vini souma non aliunde quam de suo proprio perfolvant» 
Eden wegen dergleichen Stistsverreichnißen, und Dienstleistungen, die 
sie auf sich genommen, darf man schließen, daß diese Hiltiscalci keine 
andere, als obige Barscald, sohin bloß dem Namen nach unterschie­
den sind»

Die freysingischen Inftrumenta sec. X. ertheilen uns über die Hik- 
tischalken eine Erläuterung c): Legitimus quidam ejus dem ecclefiae 
servus, quem Hiltiscalh dieunt, nomine Lintharius. Derley legi­
tim! ecclefiae fervi, oder Hiltiscalci, kommen daselbst sehr oft vor; 
als loc. cit. num. 1257. nobilis femina tradidit fe ea conditione, 
ut ipsa omnisque posteritas illius legitimorum ecclefiae servisu- 
tium iure & lege vivant, u. s. f. PZenn ich nicht irre, so sind Diese 
Hiltiscalci eben jene, von welchen die alten Leges Bajoariorum sagen; 
liberi, qui iufiis legibus deferviuht; das ist, sie sind wahre baten 
rische Barschalken» Wollte man das zusammengesetzte Wort Hil- 
tij calci etimologisch betrachten, so bestehet es aus Hilti Gnade oder 
Huld, und Schalk, welches einen begnadigten Lnechk oder Dis­

ney



r,tv bedeutet, und zu eines höher» Llasss gehöret, wie unsers Bae- 
schalken, denen die Hikiscalci allerdings gleichkommen.
a) Th es. Anecd. tom. r. P. Hl. col. 67. b) Manfoi. S. Eineram. cap, 24. 

pag. 86. c) Hi ft. frifing, tom» I. P. I. Xnftr. 987. pag. 431. item mim. 
1260. 1268. & 1279. 5

§. 14.
Vdn Wiitiscülcis und Dagescalcis.

Nur kurz will ich hier noch bemerken die TVittifcalcos, und Da* 
gescalcos. Die Wittiscalci zeigen sich in den Legibus Burgund, 
tit. LXXVI. und sind Dimer, welche die dem fifco angefallene Stra­
fen emzufodem hatten, wie es der gelehrte Canciani erkläret a). Mi­
ni fm mulctis tiico cedemibus exigendis deputati, von Wittes 
rnulcta, und Jcalcy fevvus.

Die Dagescalci aber sind nichts anders, als die Tagwerker, wel­
che ihre tägliche Dienste verrichteten. Ehemals waren sie, bevor man von 
den gebrödten Dienern wußte, bey den Klöstern ad fervitium quotidi- 
anum fratribus exhibendum coquendo, piscando, lavando &c. wo­
von bk antiqui Codices vielfältig, sonderbar aber das Diploma Hen- 
rici III. AbbatiaeS, Maximini Trevkis datum anno 1056 Meldung 
machet d). Dagescalci vel piüores bovarii ant piscatores, coei 
aut lavatores, vel quicunque foris vel intus quotidiano fervitio 
fratribus fervituri sunt &c. In dem Kausche, den Reginfrid mit 
dem Bischof zu Freysing Arno getroffen hat circa an. 857. helfet es: 
tradidit Reginfrid mancipia -. ad habendum aevis temporibus 
pro operatione di er um, die nichts anders als Dagescalci waren. 
Nun wieder zu unsern Barschalken zurück.

a-) Barbarorum Leges antiquae tom. IV. pag. 33. Venetiis 1781, b) Zile- 
|ius in deienf. Abbaun e P, Ijl, mim, XXIV.

Ln Barern. 413
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§. 15.

Menge der Barschsten in Bniern.
Daß die ehemaligen Barschalken in unserm Vaterlands sehr zahl­

reich gewesen seyen, bewähren Die vielen Ortschaften, Dörfer, Gemein­
den und Huben, worauf sie sich angesiedelt, und denselben ihren Namen 
beygeleget, den sie bis in das dreyzshnte JabrKnlwert erhalten haben; 
l* B. Parsehalhisdorf, Parfchalehisriet, Parschalchishoba. So 
hat unter andern der Bischof von Trient, Ältmann, aus Baiern gebür­
tig , dem Kloster Suden anno 1126 geschenket Parjchalchendorsinfe- 
rius ä); bald darauf duas viilas Parschalchisdorf dictas, wie auch 
anno 1136 cum curte ftabularia Parfchalcheidorf (in den Monum. 
boic. tom. LV.pag. 526. und in Gewoidi Metropol. P. UI. pag. 371. 
ist der Fehler „pars Halchesdorf« cingesichlichen); fernere im drey- 
zehnten Jahrhunderte wird in Der Bulla confirmatoria Gregorii iX. de 
anno 1236. gelesen Porfchalchesdorf. Zudem hat anno 1109. der 
Probst zu Polling, weil die ehemalige Filial Forstemied zu einer Pfarr­
kirche erhoben worden, der vorigen Mutterkirche zu Neuenried zur Ent­
schädigung ein Grnndcntt zu Parschalchesriet überlassen b). Ver­
muthlich ist dieses Parschalchesriet da, wo jetzt das churfl. Lustschlos 
Fürstenried gebauet ist, gestanden. Schon im eilften Jahrhundert sind 
zwischen dem Bischöfe zu Freysing, und dem Abte zu Weihenstephan 
zehn hubae ceufuales, quae vulgo Parschalchishoba dicuntür, ver­
tauschet worden c).

Endlich wenn man die Menge der manforum ingenmiium, die 
gemäß der Gegenemanderhaltung der oben §. s.n. II ailegivfen zwey 
kaiserlichen ThDlomm Ludovici germanici un&Ottonis I ohne allem 
Zweifel barsch.rlkische Güter waren, wovon sonderbar das sehr wich­
tige Inventarium feu breviarium Monafterii ilaffelleenfis circa an. 
813 d) Meldung machet; wenn man die sehr ansehnliche Zahl der zum 
Bißthum Augsburg ehemals gehörigen manforum ingenuilium, die
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ftc5 auf 1039, die serviles aber nur auf 466, laut obigem Inventaris 
belaufen haben; wenn man ferners die in dem oben angeführten Indicu- 
lo Arnonis verzeichnete, und mit laufet Barfchalken botivte 60 Pfarr­
kirchen, und endlich die vielen St. emmetamifchen Barschalken oder Hil- 
tischalken in Betrachtung ziehet; so darf man überhaupt annehmen, daß 
die meisten Unterthanen bey Kirchen, Klöstern, Bißthümern und Stiftern 
solche baierische Barschalken gewestri seyen, und eine sehr beträchtliche 
Anzahl ausgemacht haben.
«) Mmmm boic, tom. IV. pag. 5-8, 19, =6. 30. b) Hisior frif. tom. I.

PaS. 383* Cj i--oc. eit. pag. 214, d) Monom, boic. tonj. VII, pag, 83»

§. 16.
Erklärung einige? aitbaievifc&en Worte.

Bey gegenwärtiger Abhandlung erachte ich es eben nicht für über- 
fiüßig zu seyn, wenn ich eine kurze Erläuterung übet jene alt» 
baierische Wörter beysetze, welche mit unsern Barschalken eine 
ziemliche Aehnlichkert haben, und auch über gegenwärtigen Stoff eini­
ges Licht verbreiten könnten.

In codice fant-petrenfi falisb. de anno 988- rioo liest man öf. 
ters das Wort Pardin. Die Urkunde selbst ist gar merkwürdig, und des 
Inhaltes 3): Pateat Christi fidelibus qualiter quaedam Pardin de 
Halla N. Biezwifs non legitime maritali thoro conjimcfa de servi- 
tio soluta fit qnod lud diurna annona debuit fratribus serviend- 
bus altari S. Petri falzburgenfis eedesie ubi fub monachica religiö­
se Deo miniüratur quod dinofcant esse gratia Reginwardi Jb- 
loatis & conjenfu fratrum ipfius ea tarnen lege ut in fmgulis an- 
nis reprefentet prefato altari duos denarios, filius vero ipfius V. 
fed filia tres & sie omnis posteritas eorum. - -

Das Grundwort von diesem zusammengesetzten Worte ist din, 
^«lches eine Dienerinn, oder Magd bedeutet, wie man beym Ottfrid

liest
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liest b) - ih bin, quod sin, Gotes thin: üim, inquit, ancilla Dei, 
Even dieses Wort kommt öfters vor in documentis frisingeufibus, 
v. g. Instrum. 701. donavit Gotesdin. item Gotesdin foror Epitco- 
piSiltonis. Beym Goldast c) liest man Billidin &c. Das Be­
stimmungswort Par aber kann ans obiger Errmologie h. 3. erkläret wer­
den, uni) heißet soviel, als Parjealca weiblichen Geschlechtes; sie wird 
also vermuthlich eine Tochter eines Baricaici gewesen seyn, oder hat sich 
mit einem fremden Barscalco verheuraktztt, und sich vielleicht ohne 
Konsens von Salzburg nach Hallern begeben; weßwegen selbe non le­
gitime maritali ihoro conjunEla genannt zu werden scheinet; wo |on f, 
wenn sie ein anderes Verbrechen begangen batte, ihr täglicher Dienst 
in einen jährlichen Zins nicht würde abgeändert worden seyn. Solche 
Entfernungen, und Abänderungen, oder Ablösungen des i'ervitii quo- 
tidiani kommen öfters vor in Monum. boicis, v. g. tom. II. pag.287. 
circa an. 113?. Sohin scheint auch diese Pardin zu einer hohem Klas­
se der Drenerinnen, nämlich der Freygebomen, zu gehören.

Das alte Wort Parlinh verrathet einen sächsischen Ursprung; denn 
die Sachsen batten dreyerley Gattungen der Menschen; nämlich Ethi- 
lingi, Frilingi, & Lazzi; i. e. Nobiles, Ingenui, & Servi d). Ja 
der Aufenthaltsort dieser Judith Saienhaim verräih dieses selbst, wel­
cher eine sächsische Kolonie anzeiget, wie es Hundius in Glollario er­
kläret- Sachsheim in Bavaria est saxonicae gentis colonia, quae 
illuc oliffi migravit, pomoeriis suis circumscripta Die Bedeu­
tung dieses Wortes zeigen uns die Monumenta garfensia circa animm 
1140 an. Judith de Safenhaim atnijjä Übertäte, quam habent Par- 
Unh redende te ad altare - - pro quinque denariis annuis e). 
Diese Parlinh scheint ebenfalls von unsern Barschalken abzustammen, 
nach obiger Erimologie §. 3. Die aber ihre Freyheit wieder nach dama- 
liaer Sitte erkauft hak, und eben darum zu einer bessern Klaffe aerechnet 
werden muß, die ihr nach obigen §.3. n. 3. die Freygevurk gab. H-er-
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»u können auch ZeMlet werden die Parioute in Monom, chiemfeem 
fibus de anno 1190 s), Quaedam Uberaffnina Juota nomine ex 
eis, qui dicuntur Parioute - tradidit fe ad censmn V, denariorum 
cum omni posteritate sua. Das Grundwort laute ist vermuthlich 
gleichbedeutend mit den Wörtern leuti, luti, liti, Utones, lüde, wo­
von Potgieiser verschiedene Bedeutungen anführet g). Indessen scheint 
m\t jene die wahre, und wesentliche zu seyn, die man in Legibus alie- 
mannicis leg. XCV. und in addit. ad Leg. alem. mim. XXVH. liegt" 
ndmlid) litus ist soviel als manumißus, FreyAclasiften, tnw welchen 
übet vieles We-b durch das SBmwt Par unterschieden, und vermöa 
ibrer wirklichen Sveygebmt unter die Bar Balken, wovon sie vermuth- 
!lch abstammte, gerechnet werden muß; indem diese Parioute, das ist 
nach obiger Etimologie §. z. »um. 3. Bauleute, und Bar-schalken 
oder Baukncchre mit einem sonderbaren Vorrang vordm mandPhs4 
Jervis von jeher begabt, und denselben gerade entgegengesetzet waren.

Auch hat hieher einen Bezug das alte Wort Panvip in Monom, 
formbacenf. de anno u6v h), wo man liest: Quaedam femina 
Hiziwip nomine aliqiiantulae libertatis Parwip, Diese aliquan- 
tula libertas scheint zu erkennen zu geben, daß die Parwip mit einet 
knechtischen Eigenschaft von Seite ihres Vaters, oder ihrer Mutter be­
haftet gewesen, und deßwegen zur vollkommenen Freyheit noch nicht 
langet sey. Auf diesen Gedanken verleitet mich ein freysingifches Doku­
ment feculi IX. i), wo es heißt: Quidam vir nobilis nomine Wa- 
laram propriam hereditärem fuam tradidit - - ea conditione, quod 
ülii fui aliquantulum Jermtutis indulgentiae aput pio Pontifici 
Arnoni habuiilent, quia de parte matris adservitutem redii(ve- 
digi) potuijjent. Da der Ausdruck aliquantulum fervitutis indul­
gentiae, und aliquantula libertas gleichbedeutend zu seyn scheinen: so 
wrtd das angeregte Dokument um fo mehr dienlich seyn, eine Erläute­
rung wegen dieser Parwiss zu geben. Uebrigens da diese Hiziwip nur
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aliquant ul am libertatem gehabt, und dennoch Parwip genannt wird: 
f» sollte man neuerdings bezweifeln, ob das Wort Par in hämisches 
Sprache jemals feer bedeutet habe. Vielmehr scheint diese Parwip 
unter die Barschalken, unter jene, die sich mit dem Feldbau ernährten, 
und eben deßwegen sonderbare Vorzüge der Freiherr zu genießen 
hatten, zu gehören.

Sonderbar merkwürdig ist das Wort Bargildl, Dieses soll nach 
Meynung des gelehrten Potgieffer k) zum erstenmale vorkommen in 
Diplomate Henrici II de anno 1017. womit er dem Bischöfe von 
Würzburg seine Freyheiten beftättiget, unter andern mit diesen Worten: 
nt nullus Comes vel publicus judex ejusdem Eccleßae fervos vel 
fclavos, live Parrochos, quod Bargildon vocant - - distringant. 
Diese Bargildi wurden sonst auch genannt Barguldi oder Burgildi; 
und im jure faxonico provinciali werden sie Bauergulden gebe!fett 
lib. III. ait. XL VII. und auch üb. I. art. II. Einige Erläuterung 
Über diese Bargildos ertheilet uns das Privilegium Frideriei Imper. 
de an. ni8. welches er dem Bischöfe zu Würzburg, Herold mit Namen, 
gegeben bat 1), wo es heißt: huc excepto, quod Comites de übe- 
ris hominibus, qui vulgo Bargildi vocantur, in cometiis habi- 
tantibus slatutam justitiam recipere debeant. Noch einen deutli­
ch ern Begriff finde ich in dem GlolTario fpeculi alemanici m) mit 
diesen aus dem vocabulario faxonico allegirfen Worten: Baurgül- 
ten feind vor alters die Zinsleute und Bauten geheißen gewesen, 
die zu den Gütern gebühren, und dem Herrn jährliche Gülte 
gegeben haben. Ueber welches ich einige Bemerkungen beysetze, und 
zwar erstens zeiget dieses Wort Bargildi an, rote sich das Wort Bar 
nach und nach in Bur, und endlich in Bauer verändert babe, wodurch 
dann wegen dem Motte Bar in Barfchakk aller Zwo e: gehoben, 
und die Bedeutung eines ’Bauevtt nun gänzlich festgestellet ist. Zwey- 
tens waren diese Bargildi, wie unsre Barschaiken, Uteri homines;
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unt) dritkWs endlich hat sich der NameBargildi in Franken/ Schwa­
ben, und Baiern in Gtltbauern verstattet, welche ihrem Herrn jähr, 
iiche Grlt in Getraibe und Viktualien bestehend verreichen / wodurch 
wir den Ursprung unsrer sogenannten Gilrbaucun entwickelt, und auch 
dargekhan zu haben glauben, daß diese Bargildi mit hen 
Barschal Len allerdings Übereinkommen, und ursprünglich $um
Feldbaue für jährlich gewisse Dienstleistungen bestimmte Leute gewe­
sen sind.

Endlich bin ich auf das in Monum. tegernfeenfibus öfters vor. 
kommende Work Parmannus verfallen n) ; pag. 5 g. las ich: fervo- 
rum quidam 8. Quirini quidam de Tegrinfe eorum qui Parman- 
m dicuntur. pag. 93. Quidam Parmannus S. Quirini delegavit 
praedmm - - ad cenfum V. denariorum. pag 95. Quidam^r- 
mannus de Holzhaim delegavit fern inas quasdam pro V. denar. 
cenfu. p. 120. Parmannus S. Quirini de Gulingen servilia man" 
cipia sua tradidit. p, 139, Parmannus quidam de Holzmann an- 
cillam propriam tradidit. p. 141. Quidam Parmannus de He- 
chmgen delegavit famulum suum pro V. denar. censu. So oft 
ouc!) dieses Work in erwähnten Monumentis vorkommt, so zeiget sich 
doch niemals einige Svur, wodurch man auf die dem Kloster Tegern­
see haftende Dienstverbindlichkeit dieser Parmannen mit Bestimmtheit 
ließen könnte. Aus den bisher gegebenen Erläuterungen möchte man 
fcieüeicbf urthe len, daß, gleichwie die Barfcalci und Bargildi, also auch 
die/e Parmanni m1 Feldbau, und jährlichen Zinse verbunden gewesen 
waren; allein dieses hat keine Wahrscheinlichkeit; und um die Eigen, 
schast dieser Parmannen genauer zu bestimmen, muß mau sich in die 
kegernseeifche Verfassung etwas hineindenken. Das köbl. Kloster Te­
gernsee hatte von jeher jederzeit recht sehr ansehnliche Lehenmänner. 
Mit diesen wurden öfters zahlreiche Manngerichte, und zwar noch 
im fünfzehnten Jahrhundert anno 1440 et 41. gehalten, auf welche
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auch die landesfürstliche Beamte die tegernseei sehen Unterthanen öf­
ters angeroiefm haben O; woraus ich bann schließe, daß das in Mo­
nom. tegernseenfibus aUeintg gewöhnliche Wort Parmannus einen 
ansehnlichen Lehenmann bedeute, um so mehr, als auch der in 
Lehensachen sehr schätzbare Buder in repert, Juris pubL & feud. be= 
huptet, daß das Work Mann, wenn solches in Lehenbriefen vor« 
kommt, soviel als Vasall bedeute. Und ferners saget er „das Wort 
„ Mann zeiget auch bisweilen die Ministerialen, Dienst, und eige- 
„ ne Lenke an. Waren sie dem Reichs verpflichtet, so hießen sie 
„ Rerchs!namre,lmd die vom ersten Rangs deö Adels Hochmanne.« 
3n dieser Rücksicht halte ich diese Parmannos für tegernseei sch e Lehen- 
männer von höberm Range, wozu mich die oben §. z. vom Adelung 
hergeleiteks Etimologis des Wortes Bar auch sonderbar bewogen hat.

Auf diesen Gründen beruhet also mein ganzes System vondenehe- 
hemaligen Barschalken in Baiem, zu dessen nähern Erläuterung die 
eben setzt erklärte altbaierische Wörter nicht undienlich seyn werden. 
In diesem Betracht sind die Barsch alken freye, oderfreyge- 
borne knechtet, oder Diener, die ursprünglich zum Feldbau 
-bestimmt, und zu jährlichen Dienstverrichtungen verpflichtet 
waren, von welchen aber einige zufälliger Werse einrNermas- 
sen dievstfrey geworden zu seyn scheinen. Ich will demnach, 
zur wertem Entwicklung ihres Zustandes, im nachfolgenden Kapitel von 
den barsch.Eschen Gerechtsamen handeln.
a) Nachr v. Iuv. Anh. S. 296. & 297. b) SehiUer Antiq. teuton, tom I. 

Gtfridi Evang. üb. I. c. V. pag. 40. c) Scriptor. alem. tom. HI. p. 
124. d) Tefchenmächer Atmal. cliv. pag, 87. ex Nithardi üb. [F. 
e) Monum. bois. tom. 1. p. 34. f) Ibid. tom. ll. pag. 354. g) Co- 
inent. de statu Cervorum üb. 1. cap. TV. pag. 249 —258.' h) Monum. 
boic. tom. iF. pag nt. i) Hist. frif. tom. I. P. 1. Instr. pag. 355. 
nßrn. 715. k) Comentar. de statu fervortun pag. 186. Uhr. t. cap, IV. 
n. XVÜt. I) Meicbsner tom, 4. Uedsiottum Decis. 10. pag. 238." m) 
Senckenberg Corp. Juris genn. tom. Ii. in fine pag. 8. n) Mob. boic. 
tom. FE 0) Loc.dc. tom» VI. pag, 290, L 298,

Zwey-
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Zweytes Kapitel.
Von den Gerechtsamen der Varschalken.

§. i.
Emtheilrrng derselben.

ÄJ-ie barschalkischen Gerechtsame stellen sich in mehrern Rücksich- 
ten Einige waren ihren Herren, denen sie Dienste schuldig waren, 
znständiA; andere genoßen sie selbst, welche letztere sich wieder in jene 
therlten, welche ihnen in Betracht ihrer Person, und in jene, welche ih­
nen auf ihren Gütern auszuüben gebührten. Diese Abtheilung scheint 
flf1 selbst in Pen Legibus Bajoariorum zu gründen, welche verordnen: 
Liberi qui juftis legibus deferviunt, fine impedimento heredita­
tes Inas poflideant» tit, VI. cap. III, Demnach waren sie sowohl zu 
persönlichen, als auch zu realen Gerechtsamen befugt; zugleich 
aber auch gehalten, die Gerechtsamen ihrer Herren über sss ge­
ziemend anzuerkennen, wovon jetzt die Rede seyn wird.

§. 2.
Gerechtsame der Herren über die Barschalken;

Eigenthumsrecht.
Die Herren, welche Barschaften unter sich hakten, waren be» 

fugt, ohne ihre angeborne Freyheit zu benachrheiligen, verschiedene 
Gerechtiame über sie auszuüben, worunter das Eigenthumsrecht 
über selbe, jus proprietatis das vorzüglichere war. Dieses bewähren 
verschiedene Urkunden; z. B- brr Codex traditionum faiishurg, de 
anno, 923.. 934. saget es ganz deutlich a). Og & frater ejus Hada­
mar tradiderunt ad S, Petrum sanctumque Rupertuni -- taleni 
p1 oprietatem, qualem a jratribus Juis in kereditariam paffem 
Lileeperunt, id est tres hobas ad albinam cum pcivfcalcis notni- 
natis - - cum uxoribus & filiis ipsovum - post obitu.tn amborum



proprietärem perpetualiter pojsedere, Diese Parscalcos haben die­
se zwey Brüder jure hereditär io bekommen; und sie jure proprio ae 
perpetuo übersehen. Heinrich II, Herzog in Baiern, hat unam hobam 
cum duobus mancipiis, quam tune pollederat qiiidani Parscalch 
N. Azalo - - perpetuo jure poßdendam an St. Peter in Salzburg 
übergeben b). Ein gewisser Oudalricus de Pupilingen hat unter sich 
gehabt Hommes, qui parjcalci vocantur vulgo, ab ipso predium 
poffidentes, welchen er fein predium verliehen, und sodann dem Klo­
ster Benedikbeuern vermachet hat c). Zudem hatten die Varschalken 
aussen Gütern, die siezn bauen erhalten, ein gewissesservitkm zu 
leisten; die Herren ahex hatten so wol über ihre Güter, als über sie ein 
gewisses Eigenrhumsuecht, welches theils aus den obigen, noch 
mehr aber aus den gleich nachfolgenden Wirkungen, bie mit ex jure 
pioprietatis hergeleitet werden können, erhellen wird.
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s) Nachricht y. J„v. Anh. S. 12g. 
tom. VII. pag, 67. b) Loc. eit. p. 291. c) Mon. böte«

§. 3.
Vertauschung.

So b B. waren die Herren, ohne ihre Einwilligung oder Befra­
gen, berechtiget, dic Barschalkeu z« vertauschen. Dieß bewei­
set ein freysingifches Dokument s), kraft welchem II. hobae parsealco- 
rum in mancipia III. gegen III. hobas, ecclefiam I. decimatam & 
mancipia VI. vertauschet worden. Jener Tausch iohobarum,qnae 
Parfchalheshoba vulgarker dicuntur, zwischen Freyflng und Wei- 
henftephan fec. XL ist oben schon berührt worden. Bisweilen wurden 
Parfcalci und mancipia gegen einander verwechselt, vielleicht aus Pri- 
vakabsichten, oder meqen andern Umstünden; gleichwie der Erzbischof 
Odatbcrt zu Salzburg anno 930. CVI. mancipia gegen andere CVf. 
dntvje mancipia, meiffentheils aber parscalcos an den Rawinum 
Timm nobilem ausgeliefert hat bj, praeterea iüi parschahhi pro

man-



in Vaiem.
mancipiis ad dom um Dei didti (data) sunt,
lautst.

423
wie die Urkunde

Sy rvw. I« P. I, Inflr. 1x02. pag, 46g.Anh. S. x6g. * & * 0 b) Nachr. v. Iuv.

§. 4.
LehenverlcihunA.

Qjidmeniqet haben sich die Barschalken entgegen fetzen können, 
wenn selbe an andere lchenbar sind überlassen worden. Z. B. Arno 
Epifcopus frifingcriCs mifericordia motus conceffit ei in lenesiciim 
iplam rem & addidit X. mancipia - - & Barjcalchum I. im Jahre 
860 a). Vom eilsten Jahrhundert ist eben dort b) aufgezeichnet: Nec- 
non in loco Scahcha diclo Parjcatcos VlL quos Mbwin in *benefi- 
cium tenuii pridem tali cum servitia, quali ille eos poffederat, 
eidem Anboni retradidit, eo scilicet tenore, ut idem Aribo Sc 
suus frater Hadarich eadem haec ut ditta sunt ufque ad obitum 
Im firmker poflideanL Freylich trift man sehr viele Urkunden an, 
wo sich d:e liheri homines, oder die cenfuales den ausdrücklichen 
Vorbehalt machen, dsß sie niemals mit Lehenbarkeit an andre über­
geben werden sollen. Z. B. in Monum. tegernseensibus b) kommt 
Obers vor: tali conditione, ut ipfi omnisque eorum postericas abs- 
que ulla vexatione cenfualiter illiic perfolvant V. denar. nec quis- 
quam slbbatum eosdem inbeneficiare prefimat &c. Indessen aber 

Ermanglung solcher Bedingungen mußten sich esauch^ie Barschal.' 
ken gefallen lassen, wenn andre mit rhren D-ensileisiungen gewöhnli. 
chermassen inveMert worden sind.

a) fris\t0‘n* r*.P: I« I”ftr 707. pag. 353. b) Ibid. Instr. I2oi. pag. 
5®4. c) Moa. boic, tom, VI, p. 93. 143, &c„ P *



Abhandlung von den Varschalken.
§. 6.

VerschenkunI derselben.
Uebrigens wird es bey der großen Menge der vorhandenen Schrif­

ten und Urkunden wohl niemand mehr in Zweifel ziehen wollen , daß die 
Barsch alken nach Willkühr der Herren, sowohl bey Lebenszeiten, 
als nach ihrem Tode, mit oder ohne Bedingung, ohne ihr Wissen und 
Willen, an andere haben überlassen, und verschenkt werden 
können. berühmte Congeüum Amonis, die sowohl Privat-
als öffentliche Urkunden in den Nachrichten von Juvavia, die vom ach­
ten bis zwölften Jahrhundert geschriebene Sk- emmeramische Codices 
traditionum, die Monumenta boica führen eine Menge dieser an 
die Kirchen, Klöster, und Stifter zum Seelgerath überlassenen Barfchal- 
ken an, und bewahren zugleich, daß ihre Herren Völlige Macht und ($5e? 
rvalk, und ein wahres jus proprietatis, jedoch ohne Nachtheil an 
ihrer Freyheit, wovon die Folge zeigen wird, über selbe ausgeübt haben.

§. 6.
Schuldigkeiten überhaupt.

In Erwägung des bisher gegebenen Begriffes der Barschalken, 
wird es jedermann von selbst einleuchten, daß selbe sonderbar ihren Her­
ren mit Entrichtung verschiedener Dienstleistungen verpflichtet gewesen 
seyen, wie das nächste Kapitel umständlicher aufklären wird.

§. 7.
persönliche Gerechtsame der Barschalken; FrepFebnrt.
Nachdem die hauptsächliche Gerechtsame der Herren über ihre 

Barfchalken in einer kurzen Uebersicht, doch mittelst belegten Be­
weisen, vorgetragen worden sind, so fodert eö die oben gewählte Ord­
nung, auch von denen zu handeln, welche den Barschalken selbst 
zuständig waren. Diese können in die persönliche, und in die reale 
in Rücksicht auf die Güter eingetheilet werden. Unter jenen hat dm 
Vorzug die bey den alten Barern jederzeit sehr ansehnliche Freyge- 
durt, oder persönliche Freyheit. Diese wurde durch die alten bäte#

rischen
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*n' a[fen Freygebornen, sie- mögen Dienste auf sich
-abL babm". cba’ ni*f' 018 S«m unverletzlich unter großer Strafe 
zugesichert, cie. VL cap. III. s. r. K. 9. §. wo die armen Freyg-^e 
welche der Ucbermacht, und Unterdrückung um so mehr ausgesetzet wa. 
*"'• ausdrücklich geschützet werden: quamvi- pauperiit, tarnen 
totem Juam non perdat, nee hereäitatemjiicrn. Daß aber untere 
Barjchalken unter Die Hberos oder ingenuos gehören, ist zum Theile 
.chon oben 1. K. 4. s. §§. bewiesen worden ; wird aber noch mehr auf- 
^decket werden unterm der 2, Fr. K. 9. §. wo der Urstmng der 
Barsch akken aus der FreyZeburk hergeleitet wird, die indessen als ei­
ne persönliche Gerechtsame vorgetragen worden;, aber, so sehr den 
Barschalken auch ihre-Freyheit zugesichert war: so gab es doch verschle­
ime Falle, theils vermög der Gesetze, theils vermög des Herkommens 
wodurch sie der Freyheit verlustiget wurden. Solche Falle waren 
dre crrnnna capitaüa, oder mortalia, welche tit. II. eap’. I. num. 
Leg. Bajoar, benannt werden; begangener Ehebruch, und Unzucht, tit. 
v J. cap. I. wovon auch- die Mommi. garfenfia a) Beyspiele liefern - 
unerlaubte Eben in geWßen Graden der Verwandschaft, tit, eit. *. ^te 
auch ungleiche Chen zwischen einer iogemiacamsecvo? nicht weniger 
tit Unvermögenheit tit. II. cap, I. Ferners durch Gewohnheit und Ge­
dinge konnte man die Freyheit verlieren , Z.B. wenn die schuldige Zin­
se und Dienste nach Verfluß dreyer Jahre nicht bezahlet worden, 
quaito anno servilem legem sqbfrent, — servili.jugp-sufcjacöat — 
iaat sepropriam famulam effe^c.-mie sehr oft in Moiitim. boie, 
un > misburg. vorkommt, worinn zweifelsohne die Verordnung der 
daienjchen neuen Gesetze sich gründet, daß, wenn drey, oder bey geistli- 
chen Gütern, zwey Lahre ohne Bezahlung der Schuldigkeit verstreichen, 
l Gerechtigkeit verwirket seyn soll; so aber doch in praxi viele An­

stande haben würde» Aus diesem also erstehet man, daß die persönlich« 
srty&bwti, als eine sonderbare Gerechtsame bey den Barschalken k* 

gejchaW worden sey-,
st b a) Mon.



426 Abhandlung von den Mrschalkm
kl) Moilura. boie. tom, I, pag, 3,

§. 8.
Die Heerfahrt.

Eben aus diesem beträchtlichen Vorrechte der Frexgeburk flössen 
verschiedene andre barfchalkische Befugn sie. Dadurch wurden sie fähig, 
in Arieg zu ziehen, und Waffen zu fingen , welches bey den alte 
deutschen Völkern, und auch bey den Franken und Baiern einen son­
derbaren Vorrang der Freygebornen anzeigte. So verordnete Carolus 
M,. iü Capitulari de anno 812. a), ut onmis Uber homo, qui qua- 
£uor mansos de proprio fuo live de beneficio alterius habet, ipfs 
se praeparet, & ipie in hofiern pergat: qui tres — qui vero 
duos — qui etiam unum. Die baierischen Gesetze bestraften auch 
jene Thätlichkeiten schärfer, wenn ein Freygeborner zum Waffentrageu 
Unbrauchbär gemacht wurde, ß impedimentum est ad arma bajola- 
re. tit. III. num. 14. Das oben berührte Inventarium ßaffelfeenfe 
sec. IX. b) zeiget es ausdrücklich an, daß die Besitzer der manforutn 
ingenuilium ( Dag ist, laut obigem 1. K. §. 4. St 5. barfchalkische) 
tpenn sie nicht selbst in Kriege ziehen, ihrer zween einen Ochsen liefern so!« 
len t dant inter duos in hohe bovem , quando in hofiern non per- 
gunt» Diese Heerfahrt war nach damaliger Sitte von vieler Beträcht­
lichkeit, nicht nur weil den Knechten oder SHalken, ausser im äusser­
sten Nothfälle, es verbothen war, Massen zu tragen, wie es Potgief- 
ler e) weitläuftiger ausführet; sondern hauptsächlich aus der Ursache, 
weil sie sich bey dieser Gelegenheit sonderbar auszeichnen- große 
Verdienste erwerben, und vermuthlich eben dadurch bisweilen zu einer 
völligen Dienstfreyheit gelangen konnten, wie auf solche Fälle die 
I^eges bajoaricae tit. I!. cap. ViL den Freygebornen viele Versist-e- 
rung ertheilen. Eben dieses erinnert mich auf den uralten Gebrauch 
und Bürde, daß die Sedelböfe, und einige andere Bauerngüter die 
Heerwägen, Pferde, und andere Fahr- oder Handwerkozeuge zur Ar­

mee



tm ehedem haben stellen müssen, und in Rücksicht dessen auch von ge-
Missen Hofanlagen bisher befteyet gewesen; so aber vermöa chuttürssl.
Generalmandat de dato 19. ottcbr. 1691. abgeändert worden. Siehe
Generalien. Samml. 4 Band, S. 906. n. XVII.
*) Cfclar. lieg. Fr. tonn I. col. 489. b) Monum. hole. tom. Vit par, 

80. c) Comment, de statu fervorntn pag. 749, Üb, IV. cap. Xii. n. IV.

§. 9.
Schätzung derselben.

Daß die Narschalken in titulo III. Leg. bajonr. de Iibehs 
quomodo componantur, allerdings begriffen seyen, erhellet aus dem 
i. K. §8- 4- <• & 9. mottn sie weder unter Die Fritazzen, vielweniger 
untst; Die Schalken herabgewürdiget werden können. Demnach kann 
man ihnen im Falle einer Unblld, Verletzung, oder Thätlichkeit die in 
Legibus taxierte Entschädigungen den Lrepen nicht absprechen. Gleich­
wie also ein Freyer aus dem Falle eines Todschlages auf 160 solid05 
angeMagen wurde, so mußte auch die nämliche Schätzung für den 
Todjchlag eines Barschalken bezahlet werden; von weichem 
schlag lehr unterschieden die Schätzung eines Freigelassenen zu 40 
uno eines Schalken zu 20 lol. tit. IV. & V, und sohin ein sonderba­
res Vm recht der Barftyalken gewähret.

in Barem. ^

§. 10,
ErscheinunA bty bm Placitis pubtlcis.

5?esonberg zeichnet die Barschalken aus, daß sie bey den Fla- 
situ publieis oder öffentlichen Gerichten zu erscheinen, und allda 
Zeugsch^ssen abzulegen befugt waren. Es war nicht nur allein ge­
wöhnlich, daß die Barschalken ihre Geschäfte, und Verträge mit Men 
Herren, die ihnen Güter zum bauen verliehen, öffentlich, cor am mul- 
tis, wie die freysingische Indrumenta lauten a), oder auch in mallo 
pubheo b) abgeschloffen, und entrichtet; sondern eö waren auck die

*£) V b 2 $veps
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iL-efgdtifKtti und Knechte sowohl durch geistliche, als weltliche, 
Verordnungen davon ausdrücklich ausgeschlossen. Das anno 744, ge­
haltene Ooneilium, unü bie Camtnlaria cj Hb. V. Cap. i59„ enthal- 
ien folgendes: Libertus & Liberta in nuilis -negotiis contra quem.- 
quam testimonium dicere permittantur, exceptis illis causis, iw 
quibus mgenuitas deeß'e dignofcitur, Gent praemissum est & de 
j’ei vis, quia indigrmrn penfat noftra clementia ut libevtovutn tes~ 
Umonia ingenuis damna incutiant. aui vero ex eisdem fuerint 
progeniti , ad testimonium a tertia generatione ad mit taut tu*. 
9tun aber eben diese dritte Generation giebt den Barschalken ihr 
Dajeyn, und ihre Vorrechte der Fre^geburt, wie es m der zwotea 

1 K. 9. §. gezeigte werden wird; folglich giebt diese Stelle dm 
einleuchtendsten Beweiß daß die Barschalken bey öffentlichen Ge richten 
Zu erscheinen, und tüchtPe Aeugenschüften abzulegen berechtzgel waren-

^ bat-Zwar Ludwig VI, König in Frankreich, im Jahre 1109» 
fine Verordnung, jedoch nur für gewisse, der Kirche zu Paris und 
Chartres zugehöpjge, ^Unterthanen, pro fervis eedesiastieis j, 
Ersehen lassen : ut in omnibus placitis ac negotiis adverfus omnes 
homines tarn liberos quam fervos liberam & perfetiam haberent 
testificandi & bellandi licentiam, ita ut nemo eorum testimonio 
pro ecclesiasticae servitutis occafione calumniam Inserat d); mU 
<&cö auch im nachfolgenden Jahrhunderte Pabft Paschalis II, mittels 
finet Bulla de anno inz. an die Obbernelbke Kirche verfüget: neque 
enim aequum elfe ecclesiafiicam familiam iisdem conditionibus 
coerceri, quibus fervi Jecularium hominum coercentur e), und 
eben durch diesen allgemeinen Grundsatz veranlaßt haben mag»daß seit 
Dem zwölften Jahrhundert die fervi und coloni ecclesiastici zur Aru- 
Ienschaft unbedenklicher zugelassen worden sind f),

Bu solchen ZeugschaftsleistunZen aber waren unsre Varfchalken 
dermög ihrer Freygeburt befähiget; worüber uns Oie Monum, boica

Be-



geben. Ss kommt anno 116& Eenricus Parefcälh de As- 
paoh testis borg); wie auch anno 1200. Bietmanis Parscalch als 
teiHs hj , ohne VON senen ;u melden, welche unter einem (tnbern lütti*
mfcfeen Ausdrucke verzeichnet worden, aber doch wahre Barfchalkm 
gemefen.

in Vatern. 459

§. ix»
Bcfrez'KNA von der ordinären Gerich tsbarkeie.

Wiewohl die Barschalken in Baiern bey Den Placitis publicis 
;u erscheinen allerdings berechtiget waren, so bemerke ich Doch, Daß |ie 
für ihre viFne Person entweder eines Theils, oder auch ganz und 
gar von selben , und sohin von der ordinären Gerichtsbarkeit be­
freiet gewesen fcyxtt. Sonderbar beobachte ich Dieses bey Denen, 
Die zu gewissen Kirchen., und Klöstern gehörig waren; wie es sener 
Vertrag zwischen Dem damaligen Grafen, Otto von Wiktelspach und 
Dem sreysingischen drschos Albert de anno 1165 u), Deutlich beweiset, 
worinn sonderbar bedungen worden, Daß Die coloni ecclefiae frifingen- 
fis, deren nach Der Damaligen Verfassung, und auch in Rücksicht auf 
das augsburger Bißthum 1» K. 2^. §. Die meiste lauter Barschalken 
waren, nur dreymal im Jahre in placito publico zu erscheinen gehal- 
ten, und nur wegen Dreyen Sachen gerichtet werden köm,cen; nämlich 
wegen ungleichen Ehen, Todschlag, und Diebstahl.

Entgegen waren die emmeramifchen Barschaiken zu Vogtereuth 
von aller fremden Jurisdiction Zar befreiet, nämlich per pri vi- 
legium Ottonis il. de anno ,980 b) des Inhaltes: Concefimus 
etiam praeijotatis Monachis, ut nuilus ex judiciatia potestate Co«

mes
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mes vel judex fervis feu pavfealchis eitlem loco (Ruit juxta Oe- 
num) fervientibus audeat aliquid injurium facere, nec in aliqua 
causa illos injuste vexare, & fi forte quid negotii acciderit inter 
eos in furtis feu homicidiis , vel quidlibet hujusmodi, Comes nul- 
tus vel exatior alius nec bannum inde requirat, vel publicum ad 
mal htm eos banniat? vel aliquant super eos poteflatem exerceat, 
sed tantammodo Monachi, & Udvocatus ejusdem locit 'Diese Be­
schränkung, oder auch ganzlrche Befteyung von der ordinären Gerichtk- 
harkeit wenigst einiger Barlchaiken kann also billig unter ihre Vorrechte 
Sezählet werden.

a) Hist, friiing. tom. 1. pag. 360» b) Pez. Thef. anecd. toni. I. P. III. eol6
5d*

§. 12.
Gleiche Verheurathung.

Es ist schon oben §. 7. das glänzende Vorrecht der barschaMschm 
Freygeburt erläutert worden. Dieses desto mehr zu versichern, die Ach­
tung der Freygeborncn zu erhalten, und die üble verdrießliche Folgen aus 
ungleichen Ehen zu verbüken, ist in den ältesten Zeiten schon aller 
Bedacht genommen, und sogar auch in Synodo dingolfingana unter 
Sem Herzoge Thaüilo a) die Verordnung gemacht worden, daß solche 
unwissentlich eingegangene ungleiche Ehen nichtig, und Ser Frey- 
geburt sanz unschädlich seyn sollen. Die Leges alemanuicae verfügen 
das nämliche und «eben noch eine Zeit von dreyen Zähren bey, um die 
Freyheit der Freygebomen in solchen ungleichen Ehen retten zu können, 
leg. XVll. & XVIII. b).

Bey diesen 1 egibus alemannicis kann ich, fedoch n- r im Vorbey­
gehen, nicht unbemerkt lassen, daß der atteqierte XVII. und XVIII. 
Lex unter die leges populäres, welche Velferus lib. V. pag. 348. 
zum erüenmale herauSiegeben, auch in codice lippe tino feculi XII. 
enthalten sind, und Dem Herzoge Thassiio mit allem Grunde zugeschrie­

ben



in Vatern»
bsn werden, erst ist spätem Zeiten eingeschoben worden sind; denn a) 
sind diese zwey Leges schon lange vorder in den Legibus aleman- 
nicis cntbßirm gewesen, und der Interpolator bat bloß Die Wor­
te fi Ubera alamana abgeändert mit den: fi libera bajoaria. b). 
Die Beysätze a Rege, und nec ante Regem schicken sich auf die Zeiten 
des Thassilo gar nicht, und haben weder mit dem übrigen Kontext, 
noch mit dem Synode dingolfingana einigen Zusammenhang ; e) die 
altem Codices, zum Beyspiel fcegernieenfis lec. IX. vel X., wie 
auch benedictoburanus fee. XI. vermissen unter bett Legibus popula- 
ribus gedachte zwey Gesetze gänzlich, wie solches der gelehrte H. P. 
Scholliner von dem codice benedictoburano angezeiget hat c); wel­
ches ich emsweilen zu einiger Berichtigung der uralten Legum popula- 
rium, oder wie die sehr bedeutende Aufschrift des codicis benedicto- 
burani beweiset, des nntev dem Herzoge Thafsilo gehaltenen %- 
nodi niuhmganae ganz kurz angeführt haben will. Nun zum vorigen 
Gegenstände.

Das barschalkifche Verhältniß bep ungleichen Ehen be­
leuchtet uns ganz vorzüglich und recht umständlich eine falzburgische Ur­
kunde, welche uns die recht sehr schätzbare Nachrichten von Zuvavia S- 
Sfv lit. g. mittheilen. Die unter dem Domprobfte Hugo, der anno 
1167. starb, verfaßte Urkunde enthält folgende merkwürdige Stelle: 
Gtuemdam Eutholdum eccleßae S. Ruberti proprium filiam cujus» 
dam tiberi Parscaki Willheri vicilli (viilici) de Thundorf 13er- 
tham nomine petifle ßbi in uxoreni dari, qnem quia pater puel- 
lae noverat effe proprium, generum eum habere noluit. Videli» 
cet ne puella, que de jure Parscakorum erat, conjuncta proprio 
jus, q'uod a multis aitavis ßbi accelferae, tali conjugio perderet. 
Tandem illo instante, eonfenfum Eugonis fakburgenfis praepo- 
fiti (ad) facramentum conjugli, quod petebat, tali tenore — ob- 
tinuit, nt foboles, que ex eorura lern ine naiceretur, jm: matrir

&
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4Z2- WhLnölung von den Barschalkerl
&avi naseeretor.. Daraus alsi> «giebt sich klar , wie ssrqfSltiA ME 
nod) in ieculo Xi-I, war, dre barfchalkischen Gerechtsame de» Gelegenheit 
!“1er erhalten, und daß selbe auch,vermLa der 0nmi{LL

ErletztK für Die Nachkommenschaft gerettet worden imt? 
NiwtwemM kann man daraus den Grand der barfchalkifchen Vorrechte 
Senugsam abnehmen, wovon in d« Folge das mehrere gesagt werden soll, 
^ndeß darf man von Den salzburg-schen benachbarten Barschalken auf die

mU aÜm 9Ted;te ^nge schließen, dis sich nicht eine neuen- 
lherlige Gewohnkirit, oder Gebrauch dießfails an Tage leget; dergleichen

,°jb m*mi b-sondreS-tte der baierischen Barschalken, in ihren 
t-ysbiwen Ehen, vielmehr rn Betreff ihrer Kmder und Nachkommen
f?äi1Mm,°namentl^reicherfpergenßbDS d; Gkca ann- 1180, be- 
^sld?fe, Jslben.--Quidam Gotto nomine cmn eßet Ec-deße ex tret-
ditione Gebhardt Hallewßs Comitis, uxorern autern heberet Übe 
*am Heihcam nomine,, tres films Ghunigundam- Wentelmut He» 
licam, cum eß ent emsdem conditionis cujus & mater erat, tradi- 
oit eas ad altare S. Michaelis ad quinque deimriorum centum, 
£bum vemsuum Chunradum redemitab Ecclesia adeundemeen- 
ium, quui juxta' morem illorum, qul vocantur parßalchi silie 
w at er na rn „ filu vero paternam habent conditionem. Die- 
ser sonderbare barfthalksthe Gebrauch über den Zustand ihrer Kinder 
bewahret uns erstens, daß weder das römische noch eanvmsche Rechts- 
pnncipuim, quod partus ventrem sequatur, damals in Büstw aiu* 
genommen gewesen, welches nach Mehrern Veränderungen von Fride- 
nco I anno 1158. durch ein Reichögesetz, ut ü homo Liber servara 
fupermduxem, vel mgeiroa fervum. proles iJ!a utriusque sexus- 
matrem iequi debeat, non patrem e) festgesetzet, und nachher in 
unjev tmie* baudrrckk aufgenommen worden ist f). Zweytes daß auch 
jenes alte Gesetz Ripuanoaum g) utgeneratio eorum Temper ad in- 
fenora declmetur, oder dao Lind gehört zu bet ärgern Hand, 
in Vatern ieculo XU, nicht üdilch war; worüber aber veMiedene Ge­

brau-



in Barern,
brauche in Deutschland obwalten (vid. Anmerk, ad cod. civ. i 
b. K. s- §. Indessen will doch der gelehrte Potgieiler h) ex AvemL 
no üb. VII. AnnaL boic. beobachtet haben, daß in Baiern die Kin­
der von ungleichen Ehen , oder wenn die Eltern verschiedene Herren ha­
ben, so gecheil-t zu werden pflegen, daß die Söhne dem Vater, die 
Töchter aber der Mutter folgen sollen; welche Stelle ich aber nicht hal 
be finden können, und nur bemerke, daß die Behauptung des Aventi- 
ni in den allegierken Monumentis reicherspergenßbus in Betreff der 
ungleichen Ehen guten Grund habe»

Endlich erfleht man aus allem dem, daß die Barschalken sonder­
bare Gerechtsame in Ehesachen, in Betreff ihrer Kinder, gehabt, und 
sich bestens vorzubehalten bedacht gewesen seyen. Darinn bestehen also 
die persönlichen Befügmfsi unsrer Barschalken.

V ^IfeniS I f$f*. rif lih \s non- n k\ iT'r,7— tj ■»-.

Constit Imp. tarn. EIL pag. f) Cod. civ. bav.’ z ' 
?K3n g) kr. tit. LVIII, v. 11. h) Loc'

*Vr,r?d* clv‘ bav* r- Th. 8. K. c. « 
LVLll n. ii. h) Loc» cit. pag.537i:

Mb» II, c. II. §. XXiil.

§- iZ»
Reale Gerechtsame ; die EigenthttmsfähittkeLk'.

Die realen Gerechtsame der Barschalken haben Bezug auf ih­
re Güter und Besitzungen. Unter diesen ist die erste die Eigenthums, 
fahigkeik. Es ,st schon oben i. Ä. 7. §. zwischen den ursprüngli-h 
dienstbaren, und den, zrMUer Meise dienstfr^en, Larschalkett 
unterschieden worden Den erlern wird das Eigenthum auf ihren 
Gütern niemand b. zweifeln wollen; Mn es scheint gar keinen Ansta, d 
zu haben, daß, da jene Lldelheit und Tuta Jub Ubera parscalcorum 
conditiom cmjUtute über ihr praedium sowohl bey Lebenszeiten, als 
nach ihrem Tode frey dispomrk baden, selbe auch das Eigenthumsrechk 
hierüber gehabt haben werden. Nicht weniger werden, jene Diemou is
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de genese parfcalcorum , die sich frey willig ad cenfum V. denario- 
rum verpflichtet, und jener Enziman Parssalhus, der mit dem Erzbi­
schöfe zu Salzburg einen ansehnlichen Tausch gemacht, wahre Eigen­
thümer ihrer Sachen gewesen seyn; allein nicht nur diese, sondern 
auch jene, die fremde Güter besassen, vre selbe um jährliche Dienstlei­
stungen bauten, und ihren Herren unterwürfig waren, waren allerdings 
fähigern Eigenthum zu besitzen, und sich die übrigen Nutzungen 
der Güter zuzueignen ; has ist, sie hatten ein dominium utile auf ihres 
Gütern,

§. *4*
Nutzung der Güter, oder ErruttgLnsichaftsrechk.

So wenig die alrbaierischen Gesetze Genfer vis, oder Schalke» 
einiges Eigenthum von ihrer Errungenschaft gestatteten, ja vielmehr de» 
Herrn berechtigten, das ohne sein Wissen mit sich genommene Vermö­
gen überall zu vindieiren, und sie selbst sich nicht einmal die Freyheü oh­
ne dem Willen ihrer Herren dadurch erkaufen konnten (Legg Bajoar. 
tit, XVycap. VI. VII.) quia non pretium, fed res fervi, dum igno- 
rat, accepitt eben so sehr sichern dieselbe den Freyen ihr Eigenthum 
zu, sowohl überhaupt, als auch insonderheit jenen, die andern recht­
mäßiger Weife dienstpflichtig sind, qui justis legibus defer- 
viunt liberi, sine impedimento hereditates fuas poffideant» Es 
behauptet auch der berühmte Muratorius a), daß Die Lidi, oder Ma* 
numitii nicht nur liegende Güter besessen, sondern auch die Nutzungen 
derselben sich zugeeignet haben, da selbe auch ihre Verbrechen durch 
eigenes Geld haben büssen müssen. Sogar auch die fervi & ancillae 
ecclesiamm haben ihre Errungenschaft nach ihrem Belieben verwen­
den können; z. B. jene Ancilla 8. Emmerami, wovon Pezius b), 
übergab pro remedio animae täte predium, quäle ipsa compara* 
vit a qtiadam libera mutiere nomine Golza. Um wie viel mehr müs­
sen also unsere Barfchalken hiezu berechtiget gewesen seyn# welche von



in Barem.
ihren Gütern nur gewisse Abgaben und Verrichtungen mit ihren 
Herren ausdrücklich bedungen; -sohin die übrige Nutzungen allein 
vermög Vertrages, gezogen haben. Dessen überzeiget uns das 
Beyspiel eines gewissen Ratheri c): Ego Ratheri — Jervitii mihi- 
met placiti memor propriam ancillulam meis videlicet laboribus 
adquisitam - - tradidi ad altare Dei &c. Dieser Ratheras war ein 
dienstpflichtiger Barschalk, servitii mihimet placiti memor, und ge­
wiß wahrer Eigenthümer {einer Errungenschaft, wovon er nach dama­
liger Sitte die benannte ancillam propriis laboribus adquisitam er­
kauft, die er auch als ein Eigenthum an St. Emmeram übergeben hat. 
So hatte auch jener Parfcalcus de fron oh ns in den salzburgischen Nach­
richten Anh. S. 299. J'ervum emptitium, den er vermuthlich von fei­
nem Gelde erkauft haben wird. Eben so wurde einem gewissen Star- 
cholf unh seinem Sohne ein freysingisches Kirchengut anfangs des IX. 
feculi in malio publico ad utendum & excolendum überlassen, und 
ihnen eben dadurch gegen gewisse Verreichnisse der völlige Gebrauch, die 
Nutzungen, kurz, das dominium utile von dem Gut ausdrücklich zuer­
kannt d); weswegen dann den baierischen Barschalken das Eigenthum 
über ihre erworbene Güter und Nutzungen, oder das heutige domi­
nium utile ohne Bedenklichkeet beygeleget werden muß.

435

*) DiÜertat. XV. b) Th es. Anecd. tom. I. P III. CoJ. 187. C) Loc cif 
coi. 320. d) Hiti. frising, tom. 1. P. I. Instr. mim. ata. pag, 129, 5

§. I5*
Guter-Veränderung mit grundherrlichem <5oufeus.
Daß die Barschalken mit ihren Gütern auf erholten und er­

haltenen grundherrlichen Consens eine Aenderung treffen, 
selbe an andre veraussern, und dergleichen difpositiones machen konn­
ten, laßt sich daraus schliessen, weil auch die liberti, Freygelassene, sol­
che Geschäfte mit Einwilligung ihrer Herren unternommen haben. Der 
schon öfters angepriesene codex San-petrensis a) enthält dieß deutlich;

3 i i L Qui-
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Gtuidam libertus N. Puopo monasticam viram desiderans. cum ccm* 
sensu nobilissemine N. Outa. ejusque filivrzim - tradidk talernpro- 
prietatem qualem habuit ad Holzhuse, & ad Heminge & ad Fern-. 
d°rf»- polt obiturn jam didte semine fratribus - - perpetuo jure 
tenendam. — — Tertia autem die didtus libertus tradidk iisdem 
verbis <& codem. consenfu omnia maneipia quecmique sibi a patre 
vel matre tradita fuerant - - perpctualiter poffidenda. Fxxner ist 
te auö Dem uralten congesto Amonis b) bekannt, Dag quidam übe™ 
rx Bajoarii ihre Lehengüter an bis Kirchen zu Salzburg auf erhaltenen 
Consens des Herzoges Thasfilv vermacht haben: Idem de eo quod 
tradiderunt Uteri Bajoarii per licentiam Thaffilonis ad fupradic" 
tum epifcopatum quod fajt eis ex causa dominica inbeneficiatum* 
fimiliter & de illis potefiatem non habentes defe. Nicht nur jene 
Freye von höherm Range, oder die Adeliche, sondern auch andere, die 
nicht völlige Gewalt auf ihren Gütern hakten, wie die Worte lauten s 
unö ausdrücklich unterscheiden: firnißter & de Ulis potefiatem non ha- 
bentes ( habentibus) defe haben mit Consens des Herzoges Chassis 
lo, der ihnen diese Güter verliehen hatte, die in congesto Arnonis 
ausgedrückte Vermächtnisse und dispofitlones mit ihren Gütern ge- 
macht. Um so viel weniger kann also den freygebornen Barschalken 
abgesprochen werden, daß nicht auch sie, welche mit ihren Grundher­
ren wegen übernommenen Gütern förmliche Vertrage abgeschlossen hak­
ten, solche Aenderungen, oder Verordnungen auf ihren Gütern mittels 
grundherrlichen Consens zu treffen hätten berechtiget werden können.

Diese sind nun die beträchtlichen Gerechtsame, welche einet &eite 
den Herren über ihre untergebene dienstpflichtige.Barschaiken zugestan­
den, andrer Scits aber auch den Barschalken selbst, theils in 2infe> 
hen ihrer Person, theils in Betracht Kress, zum Feldbau über­
nommenen Güter, zngehörten, nach Ausweisung der beygebrachten 
Urkunden und Zeugnisse, wodurch dann auch der wesentliche Begriff

der



der VarsHaiken etwas mehr aufgeklärt worden zu seyn, nicht ohne 
Grunde scheinen kann. Nun zu derselben Schuldigkeiten.

a) Dachr. y. Iuv. Anh. S. 292. t>) Loc, cif. S. 23.

Drittes Kapitel.
Von den Schuldigkeiten^ oder Dienstleistungen 

der Barschulken»
§. r.

Einleitung.
E)leich die Aufschrift dieses Kapitels scheint dem vorhergehenden entge­

gen gesellet zu seyn; denn, wenn die Barschalken freye Leute sind, 
so sollen sie eben deswegen keine Verbindlichkeit, keine Dienstpflichten 
auf sich haben. 25ey den Römern, wie Potgieffer bemerket a), wur­
de dafür gehalten, daß die Dienstleistungen der Freyen mit den guten 
Sitten und der Anständigkeit nicht einmal vereinbarlich waren; ja es wur­
de den Freyen gänzlich verboten, solche mit Zinsen, oder andern Abga­
ben und Verrichtungen behaftete Güter anzunehmen, leg. un. Cod* 
quibus ad eondudt. leg. 2^. C. de ff. Ecclef. leg. 31. C. de locat. 
& cond ; allein ganz anders war die Verfassung der Deutschen be­
schaffen. Ich will eben nicht in die spätern Zeilen Des Tack 11 s, unsers 
ersten, obgleich ausländischen, Geschichtschreibers von den Sitten dev 
Deutschen, zurückgehen, sondern nur im Mittelalter stehen bleiben, und 
Das Verhältniß der bey den Deutschen, welche sich wegen ihrer sehr ge­
linden Art, ihre Dienstpflichtige zu behandeln, vor allen andern Völkern 
auszeichneten, herkömmlichen Diensileiftungen in Absicht auf gegen­
wärtigen Gegenstand kurz betrachten. Ueberhaupt ertheilet uns der ge­
lehrte Herr heffenkaßellische Oberappellationsrath Lenepp b) einen, 
mu mehrern Beyspielen begründeten, Begriff von der deutschen Dienst-

„ ver-
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Verbindlichkeit ab Den mhabenden Gütern, da er schreibet: „ MM 
Len Knechten wurden die Freygelassene und Freygeborne sowohl zu bm 
häuslichen Verrichtungen, als auch zu Bestellung der Landgüter 
gebraucht; und wan ihnen svthane Landgüter gegen einen Pachtzins rc. 
zu benutzen übergeben waren, wurden sie zun, Unterschied von den ser- 
Viscoloms, mafiarns &c, im eigentlichen Versande genannt: coloni, 
Zandstedel, manfuarii, mausarii, manfionarii, absarii, hobarii,
Hob- oder Hoßeute, Barscaici, Burgarii, Villani, Adseriptkii, 
Hospites. "
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’’ durn waren zwar dis Güther, welche freyen Leuthsn eingethan 
waren, von solchen Lasten und Diensten, welche ordentlicher Mei­
se den knechten obliegen, bisweilen befreyet; anderer Drten 
hingegen mußten dieftlbige Lasten getragen werden, und 
eben die nämlichen Dienste von den Gürhern entrichtet wer­
den, sie mochten von Leibeigenen, oder von Freygelassenen, oder von 
Fr-xgebornen, oder von Geistlichen befahren werden, welchen da­
durch an ihrer Freyheit nichts abgieng, ob sie gleich diese Güther 
bisweilen durch Knechte bestellen üessen. « So belehren uns auch die 
a6ta iundationis Murenfis Monaslerii in Jo Georg, Eccardi Habs- 
bmgicis pag 22g. Sunt ibi quidam liberi, qui depraedio fuoceti- 
sum huc perfolvunt; vülicus quoque dat pifcem magnum, Untec 
btescc Voraussetzung also näher zu unserm Ziele zu kommen, wollen 
wir dre vielerley Dienstverrichtungen der Barschalken in die freywilli- 
§e, die bedungene, und nothwendige eintheilen.
®) Comment, de statu serv. lib. V. c. II. §. VH. vasr s2<

dem Lands,edel. Rechte tit, V. §. z. S. 353. b) Abhandl. von

§. 2.
Freywillige Dienste.

Gemäß der in Deutschland nach und nach eingeführt Gewohn- 
hett wurde der erste Titel der alemannischen Gesetze dahin abgefassek,

-aß



es einem reden Freygebomen fteygestellet seyn soll, sich oder seine 
Güter- an die Gotteshäuser dienstpflichtig *u machen (Leg. alemaii, 
tit. I. a): £i quis Ew res Inas vel femetipfum ad Ecciefiam trade- 
re voluerit, nuljus habest iicentiam contradicere ei: non DuxF 
non Comes, nec ulia persona: fed spontanen voluntate Iiceat 
chtistiano homini Deo servire, & de propriis rebus suis femetip- 
sum je dimere. CJMe Leges Bajoariorum verordnen zwar tit. I b) 
in Betreff der Kirchen das nämliche; geben i aber auch zugleich nnbe- 
gränzte Vollmacht- und bestaktigen es, wenn ein Freygeborner sich 
auch andern zu beliebigen Diensten verbindlich machen, oder mit feinen 
Sachen verordnen wollte (tit. VI. cap. IIL), und zwar ohne Nachtheil 
an feinet Freyheit: Liber - - quam vis pauper fit, tarnen libertatem 
suarn non perdat, nee hereditatem, nifi (die Ausgabe Heroldi se­
tzet/^ bey) ex spontanen voluntate altcui tradere voluerit, hoc 
potestatem habeat faciendi. Zu solchen freiwilligen Diensten, 
und Zinsen bekennet sich fast eine unzählige Menge in Dm codicibus 
traditionum, und Ln den Moiiumentis boicis, woraus ich nur ein 
oder anderes Beyspiel anführen will. Jene Diemoudis de Sigmarin­
gen de genere parfcalcorum hat sich ganz freywillig ad V. denarios 
anmiatim perfolvendos anerbokhen. Eben eine gewisse Heilica libe- 
ra parfcalca ha! ihre drey Töchter, die das jus parfcalcorum von ih-- 

Mutter erbten, ad quinque denariorum cenfum nach Reicherö- 
&2LQ vermacht c). Gleiches Sinnes war jener Marquardus, qui duos 
hlios & tres Alias, cum elfen t de libera profapia oriunde, gf nuU 
Uns obnoxie Jervituti, tradidit S. Benedicto in Buren perpetuo 
jermturos d). Und so würde ich mit Anführung solcher Falle an kein 
Ende kommen. Es ist also genug bewiesen, daß die Barschalken, fon, 
Derbae von jener Klasse, welche zufälliger Weife andern eben nicht 
dienstpflichtig gewesen zu seyn scheinen, freiwillige Dienste bey Klö­
stern, Kirchen, Stiftern re. für sich und ihre Nachkommenschaft über­
nommen, und entrichtet haben«

in Valem. 43g

a) Capi-
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S) Capitular. Reg. Franc, tom. I. col. 57. b) Loc. eit. col. 95. e) Mob 

boic, tom. 111. pag. 493. d) Ibid. tom. Vli. pag. Ii0. J5 J '

§. 3>

Bedungene»
Die bedungenen Dienste der Barschalken ffeimn, ihm 

©rnnö entweder in der ihnen ertheilten $veyla$ungf oder in andern 
Zufällen zu haben? denn daß die Herren, welche ihre Knechtesoer 
Schalken fteygelassen, denselben verschiedene Bedmgmsse, Dienstlei, 
stungen, und Puichlen aufgelegt haben, wird aus der zwvken Frage, i, 

mehrers zu ersehen seyn; gleichwie sich auch'verschiedene Zu­
falle, z. B Unglücks, Armuth, FamMsnumstäuds, Auswanderungen 
n. d. gl. wodurch die Barschalken gleichsam ge-zwunqeu wurden, frem­
de Guter zum Bauen unter gewissen Bedingmssen zu suchen, und zu über­
nehmen, ers.gnek haben werden, und wie schon oben 2. K. 10 & enn# 
nert worden , war es gewöhnlich, die Vertrage wegen übernommenen 
Kirchengütern in ma=io pubiico vorzukragen, und zwischen den Bar- 
sihalkcn und ihren Herren adzuschliessen, dergleichen Beyspiele Lie ftey- 
fmgifchen Urkunden mehrere an Handen geben. Vom neunten Jahrhun­
dert anno 82?. wird ein solcher Vertrag ausführlich beschrieben a): Mi 
funtliberi homines, qui dieimter Barscaki, qui & cum Wagone 
corammultis complacitaverunt, ut eccießafticam acciperem ter- 
ram, deipfa terra condixermn facerc servitium - - - istud firmi- 
ter co n ebb hi m est, ut eis nullus amplins majorem servitium in- 
jüngere valeat. In eben diesem Jahrhunderte hat ein gewiffw Liutto 
met) Freysing vermacht mancipios fex, & duas coionias in loco 
Croainpach, quarum una cum servo, cui nomen Liupheri ad 
servitium eh parata, in aiia vero habitat liier homo, & liberum 
ex ea faett Jervitmm b). Die eben vorhergehende Urkunde scheinet 
es zu .ntf "eiben, daß dieser Uber homo ein Barschalk gewesen sey, und 
das Uberumservitium zeiget, meines Erachtens, nichts anders an, als

die



in Bettern,
. . ^

tre einem $mSebmm nt cmkhttnbt Dienste, die ihre Bestimm..., 
aus vee oamalrgen Gewohnheit gehabt haben mögen. " ^ ‘ 5

Einen sonderbaren Bezug haben hieher die St. emmeramiOk» * 
^lckalken, oder Barschen, wovon oben , »dD ,1 c s*L*t 
^ßbm b,e Erhöherung ihrer Dienstleistungen nicht ander/' i ®'cse

s". “f V ® >i' co profest sunt, ut pro colonis seu arrri
cd s ad aha loca immme ultra transferantur, sed eis & suis nT'
ns mbitare, confistere aeservire liceat in his locis & terris QUr1 
ad praedictam curtem nomine Ruite nertinere dinr r ' q 
Diesem jufoige i(l es also ,,d,ti„ j>a8 die Cl f!"*"' c)l 
D--u,k- ,,i emncht-u hatt weide in 5f r" lm?me
f*-a mit d-e fogtminntm semeffeuettmm scheinen, wo.üder der ©run6l, tt „hn?l«mi ‘ *“ tom'
h-lW. hinan-,ng-h-n ui*bW. ” "9 stm" ®mi'

338. pag? 180. «i LL“r."5;.f„',: %■ “5S- b) L°c- eit. Ictlr.

§. 4.
Nothwendige.

. Die nothwendigen Dienstpflichten nenne ich f,™ wa s- 
Barschalken zu Ergänzung ihrer durch Verbrechen verwirkten > 
baden entrichten müssen, oder aber ihnen vonik^ n ^ kk/e 
worden sind ; denn es war allgemeine Sitte' MEett 

et) den Altaren in den Kirchen zu redimiren, und um jährliche amf!!,
I*2* BiC Monumenta garsenfm melden vom zwölften 

Jahrhundert a), quod Juota de Sasenchaim amifl'a Übertat*

•?—- p- Äpa^. ii. bfi§f cg; fijie autem 1jiorum ijbere nermflnp„„.
cum omni ieminei sexus pofteritate, nifl forte adulterio vel ibr

K-t niea-
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nicatione polluantur; fique autem inter eas aduSterio vel forni- 
catione polluantur, ad nullam tarnen aliam fervitotem redigantur, 
nisi quod eadem virili fexus lege teneantur. i. e. ad quinque 
numos annuatim peifolvendos. Gleichwie sich die Richilda eorum 
foror, que libertatem suam fornicando pöUuit, amifit, hiezu straf- 
fällig gemacht hat; r aber anstatt sich selbst wegen verlorner Freyheit 
zu jährlichen Diensten zu verpflichten, sind bisweilen andre Leute unter­
stellet, und dargegeben worden; z. B. jene Hiziwip, aliquantulae li- 
bertatis Parwip, fibi non licita committens, patris legibus fecef- 
fit, & per hoc proprietad fe innodavit; tandem prose refiituen- 
da legibus amißis aliam delegavitfeminam ffiltpuech super altare 
b). Jener Gott», nach Kloster Reichersperg gehörig, hat seinem Sohn 
Chunrad die barschalkssche Freyheit eben durch solchen jährlichen Zins 
zu erlangen getrachtet c); und jene zwey salzburgische sogenannte Pardm 
haben sich es ebenfalls müssen gefallen lassen, daß der Abt zu St. Pe­
ter ihnen und ihren Nachkömmlingen einen jährlichen Zins auflegte d). 
Daß aber diese Parlinh, Parwip, Pardin, u.s.f. zu unsrer barschal- 
kischen Klasse gehören, ist meines Erachtens oben i. Kap. 16. §. hin­
länglich erläutert worden.

Nun wie wir bisher die barschalkifchen Dienstpflichten in <tüge< 
meinen Begriffen vorgetragen, und selbe in die frexwMigen, be­
dungenen, und nothwendigen abgetheilt haben, so wollen wir selbe 
jetzt ins besondere vor uns nehmen.
a) Monunn boic. tom, I. pag. 34, b) Ibicl. tnm. IV. pag. nr. c) Ibid.

tom. III, pag. 493. d) Nachr. v. Juv. Auh. S. 296. 297,

§» 5*
Dkenstverrichtungen besondere.

Aus den alten Salbüchern und Urkunden bemerke ich eine große 
Verschiedenheit der barschalkifchen Dienstpflichten. Einige waren zu 
Wöchentlichen, oder täglichen Scharwerken beym Hosbau, wie wir es

nen-
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neunen, verbunden; andere mußten Gmaide und andere Viktualien sie- 
fem; mehrere waren gehalten, Bothschaften zureiten, oder zu laufen» 
die meisten aber waren zu jährlichen Geldzinsen angelegt. Es wrrS 
nicht überflüßig seyn, diese verschiedene Dienste zu lesen.

_ Die frepssngische Barschalken hatten laut obiger Urkunde §. 5. 
diese Pflichten vertragsmäßig übernommen. Isti sunt Saxo, Oadal- 
rnont, Toto, Sigadeo, Deotrear, arant dies III. tribus tempori- 
busin anno, & fecant tres dies, illud collegunt, & ducunt in 
horrea. Welliman, Cozpald, Waldker arant ficnt supra, & 
fecant & ducunt in horrea, &reddant modios XV. ex his tres de 
ordea, una friskinga valente saicas II. Selprat & Alprat fimiliter 
arant, & fecant & ducunt ad locum. Hrodfrid arat pieniter licut 
alii fervi, & donet modios X. de avena, & una friskinga valen­
te saicas II» - - fed itinera viciffim agant.

Die anfangs klsfier-staffelfeeifche, sohin bischöflichaugs- 
burZische, dermal aber, seil der Stiftung Ludwigs IV. und des mit 
Augsburg an. 1332. gepflogenen Kaufes, vermuthlich Heftet* cttaliföc 
Barfchalksn, welche in oballegirtem Inventario fMelleenfi fec. IX» 
ingenalles genannt werden, und unter die Barfchalkenkiass.-Zeug ie 
K. 15 §. item 4. & s. §. gehören, waren zu nachfolgenden Diensten 
verbunden: Refpiciunt ad eandem curtem manfi ingenuiles vesti- 
ti XXIII. ex his sunt fex, quorum reddit unusquisque annis fm- 
gulis de annona modios XIIII. frischingas 1III. de lino ad pisam 
feigam !. pullos II, ova X. de femente lim fextarium I. de lenti- 
culis fextarium I. operatur annis fmgulis hebdomates V. arat jur- 
nales HI. fecat de feno in prato dominico cafradas I. & intro- 
ducit. Scaram facit. Caeterorum vero sunt VI. quorum unusquis­
que arat annis fiugulis iurnales II. feminat & introducit. fecat in 
prato dominico carradas III. & illas introducit, operatur hebdo-
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MLL3L n. dant inter duos in hoste bovem, id est, quando in ho- 
stem non pergunt, equitat, quocunque illi precipitur. Et sunt 
li.anfi IV* quorum arat unusquisque annis fingulis iurnales LX. 
(jaxta editionem Eckardi de rebus Franciae orientalis tomo 

pag. 906. rectius IX.) feminat & introducit, lecat in prato do- 
minico carradas IIL & illud introducit. Operatur in anno hebdo- 
madas VI. scaram facit ad vinum ducend um; firmat (redtius fi- 
inat) de terra dominica iurnalem I* de hgno donat carradas X. 
Ec est unns manfus, qui arat fingulis annis iurnales IX. feminat 
& introducit, lecat de feno in prato dominico & carradas III, & 
ifias introducit, scaram facit, parafredum donat, operatur in an­
no septimanas V. Zum Unterschiede setze ich auch die mänsosservi­
les bey. Serviles vero manfi vestiti XIX. quorum redd.it unusquis- 
que annis fingulis friskingam I. pullos V, ova X. nutrit porcellos 
uominicos IV. arat dimidiam araturam, operatur in ebdomata 
HI, scaram facit, parafredum donat; uxor vero illius facit co- 
mifilem I. & sarcilem I. conficit bracem, & coquit panem a).

St. emmeramischen Barfchalken oder Hiltischalken hatten im 
«üffcn Jahrhunderte diese Dienste zu entrichten b) de Eiterkova ( G- 
terhyfen) Parcaki II. hob.- - - - - Parscalchi folvunt oves una mi­
nus de viginti. & L. modios avenae. de Erchanpinnt. - - Par­
scalchi habent II. hobas, a quibus folvunt II. oves, tremissas to- 
tidem valentes, modios X. avenae & I. parafridos. deRuiti (ho- 
die Voatereuth) Parsealci habent hobas LXX & VI & dimidiam. 
XVI. de Parfchalcis folvunt finguli I fouma vini, & VI, modios 
avenae & I. mod. sigalis. I. modium minorem tritici, & dimidium 
lini, tan tum mellis, quantum potest capi manu, & ovetn treinif- 
fam valentem, & vafculum plenum fabarum,. & aliud lini, & 
parafredos dant. Item quinquaginta finguli folvunt I. fouma vini, 
VI. modios avenae ovem tremilsam valentem.

Nebst
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^ebst den bisher angezeigten Dienstpflichten hatten einige Bar- 

schalken auch cenfum annuum, jährlichen Zins zuenkrichten, wo­
her selbe auch bisweilen censmlss genannt werden, und eine besondere 
Erklärung verdienen.
a) Momim. boic. tom. VH. pag. 86. b) Pez. loc. dt, coL 6g. seqq.

§. 6.
Unterschied zwischen der Pavfchalcheshuba tributarm

und cenfuaii.
Der öfters angerühmke codex traditionum S* emmeramenßum 

a) behält uns ein Document aus dem eilften Jahrhundert auf des 
wesentlichen Inhaltes: Papo quidam urbis praefedtus - - tradidit 
pvedium Gundimeshufa- hoc eß hobas IX. pojfejsäs cum par- 
fcaihis vel tributäriis, qui inde tributa perjhlvunt, Von Dem 
nämlichen Jahrhundert sinder sich das, schon oben berührte, freyjmgische 
Instrument b), kraft welchem der Bischof von Freysing mit Dem Slbte 
ZU Welhenstcphan X. hobas cenfuales, qnae vulgariter Parfcalhes- 
hoba ybcantur, vertauscht hat; woraus dann Parjchakheshobaecen- 
fuales und tributariae zum Vorschein kommen. Beym ersten 'Anbli­
cke scheinen zwar diese zwey Worte ganz gleichbedeutend zu seyn; ja 
man würde es nach unserm Begrrffe vom cenfu und tributo für eine 
vergebliche Wortklauberey halten, wenn man zwischen selben einen Un­
terschied angeben würde; allein wenn man in das tiefere Alterthum zu­
rücksieht, so entdecket sich ein sehr beträchtlicher Unterschied ^mischen ei# 
mr hoba tributaria und cenfuaii; denn Diehoba tributaria war nicht 
allein zinsbar, sondern auch frohnbar; die hoba cenfualis aber war 
blos zinsbar, mcht aber frohnbar. Den Beweist hierüber geben 
mir an Handen i. Die alten Leges Bajoariorum» vermög dieser bedeu­
tete das Wort tributum nicht nur eine gewisse Abgab aus den inha­
benden Gütern, sondern auch die Frohn, oder Scharwerksdien­
ste , welche die fern feu colorti eedefiaftici zu entrichte» hatten. Tit,
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I.eap. X!V. wird dsutlick) bestimmet de colonis vel servis Ecdefiae 
qualiter ferviant, vel qualia tributa reddant» Sodann folget dis 
gesetzliche Erklärung hierüber, welche nicht so fast Abgaben, als viel­
mehr verschiedene Gattungen der Frohnen, zu welchen sie gehalten 
sind, anzeiget. Noch mehr wird die Bedeutung des Wortes tributi 
in documentis frifingenfibus erläutert 2. Da es in documcnto fecn- 
li VHI. beißt: Etfi faperveniat filias ejus red inrat hoc cum tribu- 
to 5 id est, tyes dies avare, <5 1 fennm Jecafe & ea tolligefi & in— 
primis habeat vequiem ufqne in tertium annum & postea cutn 
fraediBo tributo redimat c). In Rücksicht dessen scheint mir die ge­
gebene Bestimmung einer hobae tributariae genügsamen Grund zu ha­
ben, und auch bewiesen zu seyn, daß die in dem Congesto Anionis 
sehr oft genannte manfi trihutaUs nicht bloß Zinsbare, nach der Mey­
nung des gelehrten Herrn Verfassers der unvergleichlichen Nachrichten 
vonIuvavia, sondern auch frohnbare Güter gewesen sind. Hinge­
gen aber waren die hobae cenjuales nur zur Entrichtung entweder des 
Geldzinses, oder aber gewisser Naturalprastationen gehaben, worüber 
Das obige emmeram-sche Saalbuch hinlängliche Auskunft giebt, von ei­
niger Frohnbarkeie aber keine Meldung machet. Durch diese Erin­
nerung will ich nur sine zu einiger Behutsamkeit ermahnet haben, wel­
che in alten Schriften von Len hobis, oder manfis tvibutaUbus, und 
censuaUbus lesen, damit man mcht selbe sogleich miteinander vermen­
gen, und sich verirren möchte.

Indessen wünschte ich ich nichts so Hk, als durch die bisherige 
Erklärung der Schdd-gkeitLn , und Gerechtsamen der Barschalken ihr 
ehemaliges Verhältniß und Zustand in ein volles Licht gesetzet, und aus 
den angezogenen vielfältigen alten Gesetzen und gleichzeitigen Urkunden 
es bewiesen zu haben, daß die baiensche Barschalkm nach den gegebenen, 
sowohl etimologrschen als wesentlichen, Begriffen frepgeborne Leute 
rvaren 5 welche urKrüHlM Zlnn Feldbaue gcwiedmer, zu ge­
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wMen Diensten verbunden gewesen; wovon aber einige von 
solchen Oienstleistungen Zufäürger Meise befreiet worden 3» 
seyn scheinen.
a) Pexuis loc. cits col. 106. cap. 48. Ir) Hi stör, frifing. tom, I. pag, 214. 

c) Hifior. frifing, tom, i. P. L Instr, 262» pag. $46.

Zw 0 tc Frage.
Woher kommt, und wie weit gehet ihr Daseyn zurück?

Erstes Kapitel.
Von dem Ursprünge der Menschen Barschalken.

§. 1*
Eingang.

§^er Umgang, den ich bisher mit den Barschalken gehabt, machte 

mich sehr begierig, nun auch auf ihren Ursprung nachzuforschen, ihr Ent­
stehen zu entwickeln, und, soviel es immer möglich ist, ihr Alter zu be­
stimmen , auf welches die zwote vorgelegte Frage abzuzielen scheint.

Soviel vermuthe ich aus den angeführten Behelfsmitteln festgestel­
let zu haben, daß die Barschalken freye, oder freygeborne Leute waren; 
weßwegen es dann vor allem erforderlich seyn wird, das Entstehen 
der Freyheit nachzusuchen. Run die Freyheit der Menschen, wenn 
wir selbe nach dem Völkerrecht^bettachtm, gründet sich in einer Zufäl­
ligkeit, vermög welcher einer, der zuvor eine knechtische Eigenschaft auf 
sich hqtte, von selber losgelassen, und in einen andern, dem erstem ent­

segen-
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DLgeriaesetzken Stand versetzet wird. In eben diesem zufälligen Wesen, 
wie die Folge zeigen wird, lieget auch der Ursprung unsrer Barschatkm 
verborgen.

§. D»
Unterschied der baierischen und fremden Barschalken.
Düsen aber in desto geraderm Wege nachyÜWD können, scheint 

es sonderbar vorträglich zu seyn, wenn Die Barschalken, gleichwie sie 
in der ersten Krage nach ihrem Zustand, also jetzt nach ihrem Va­
terland unterschieden, und eingetheilet werden. Es befanden sich ist 
Barern nicht nur Etngeborne, sondern auch Fremde, welche selbst, oder 
Derselben Voreltern, im Auslande geboren, nachher aber in Barem 
sich niedergelassen, und angesiedelt haben, die aber auch mit unter die 
Barschalken gerechnet werden. Dadurch werde ich, ohne von dem 
vorgesteckten Ziele gegenwärtiger Whar-dkmz abzuweichen ,, veranlasset, 
die Barschalken in hierlandrsche, und fremde abzutheilen, und ihr 
Entstehen m zweyen Kapiteln zu behandeln.

§. 3*
Gründer stich in der Manmmßon.

Die haierische Barsch-alken haben ihre Freyheit und Freygeburt, 
folglich ihr Daseyn, durch die Manumißion, oder Freilassung, und 
durch die dritte Geburt erlanget. Sowohl, bey den Ais wem 
(Mir, de libertinis.), als bey Den Deutschen, war es allgemein an­
genommen, ihren Knechten oder Schalken die Freyheit nicht anders, 
als durch die Mamimüfion zu ertheilen. Wir hasten uns zwar hier 
Richt mir den römischen, sondern vielmehr mit den deutschen Wanumis­
sionsarten auf, welche sowohl nach ihren Formalitäten, mit denen 
sie vorgenommen worden, als auch nach ihren Wirkungen einge- 
theilt zu werden pflegen. In Rücksicht der Wirkünaen wird die Manu« 
toiffio flena, oder minus siena genannt- Gemäß der dabey vor-
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kommenden Gebräuche theilet man sie in denariakm, chartulariam. 
und tabulariam ein- Die erste geschah vor dem Könige, und m 
Baiern auch vor dem Herzoge; die zweyte durch einen-Privat-Erlaß- 
brief; und die dritte, öffentlich in der Kirche vor der Geistlichkeit, und 
dem versammelten Volke. Von diesen werde ich ^sonderbar in Bezug; 
auf, Baiern, kurz handeln»-

§. 4 -
Manumijflo pleno*

Mmmmsiüo plena hatte die vollkommenste Wirkung, daß durch die«- 
selbe eine solche Freyheit ertheilt wurde, daß der Freygelassene gar niemand 
mit einiger Dienstpflicht verbunden seyn, und sowohl er,-als seine Nachksch, 
men, ohne Rücksicht auf dis sonst erforderliche dritte Geburt, ausbeson- 
dem Gna'-.en, als wirklich Freygebome angesehen, und In ihren Hand-- 
lungm als solchegehalten werden sollkm. Eine solche Freylassung wurde 
selten ertheilet; doch aber zum geistlichen Stande war selbe unumgäng­
lich erforderlich. Schon bas-Concilium toletanum IlL.de an. <;g.o0. 
hat dießfalls eine sonderbare Derordmmg ergehen lassen Gau. V!. a). 
Für unsre Gegend ist das kaiserliche Verboth sehr merkwürdig, welches 
Luowig r. an den Erzbischof Adalram in Salzburg im Jahre-82g er, 
lassen, daß er keinem von knechtischer Eigenschaft, ohneVorwiffen der. 
Klerisey, des Volkes und der Herren,-mH ohne-vorläuflgsr Mammiif, 
fion Die Priesterweihe verleihe M- Has, nofire imperialis & regle 
auctoritads literas tue sanctitati dandas decrevimus. per quas'd- 
bi & tuis luceeiForibus taiem coneeffam noveris potestatem, ue 
fervura tuum ecclefiafticum tarn de tua parrochiu quam de Suf- 
fragoneorum twrum nee non & de jure monaßertorum que in tua 
dyocfcii constkuta sunt ad presbiterattis ordinem eledium coram 
clero & plebe praefente & confentiente eo cujus dominatui idem 
fervus ui que in id tempus erat addictus a jugo fervitutis absoj- 
ya5# & perpetuo liberum efi'ßias , ea tarnen co-nditione ut novs-
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rit se is qui Ubertati donatur in prijlinam fervitutis conditionem 
relapfimm. fi facti ordinis quem fufcepit prevaricator fuerit 
comprobatus. &c. Solche charfcae plenae libertatis siehe in Gold­
asti Scriptor. Rer, Aleman. tom. II. P. I. mim. VII. pag. 27.
a) Coilect. Concil. Labb. tom. VJL b) Nachr. Y. Itty. Rnh. ©. 7Z>

§. 5;
Mammifiio minus plena.

Manumiffio minus plena wurde genannt, wenn der Freygelassene 
die Freyheit nur unter gewissen Bedingnissen erhielt, und entweder sei­
nem Freylasser, oder nach feiner Anordnung einem Dritten mit bestimm­
ten Dienstleistungen verbunden blieb. Diese minder vollkommene Frey­
lassung hatte doch-eine sehr beträchtliche Wirkung auf die Nachkommen­
schaft des Freygelassenen, daß nämlich feine Enkel nach der dritten 
Generation, das Recht der Freygeburt zu erlangen fähig waren, wo­
von im nachfolgenden §. 9. Die Rede seyn wird. Die Monuments boi- 
ca, und andere Codices traditionum zeigen uns fast unzählbare Bey­
spiele von dieser minder vollkommenen Freylassung auf. Oesters erklä­
ren sich die Freylasser etwas naher, z.B. in codice San-emmeram. a), 
Comes Ernestus & conjux delegaverunt propriam ancillam fuam 
ea conditione, ut mulier & finguli fuae posteritatis fuccellores im- 
gulos XII. denar. cenfus — perfolvant, & ab omni aliaservitidt 
femper liberi exifiant. c, rzz. Tradidit proprietatem cum man- 
cipiis, ut annuatim cum omni fucceffione posteritatis eorum V* 
denarios ad altare S. Emmerami perfolvant, & ab omni penitus 
jeruitio liberi permamant. cap. 138. Hemicus de Saleidorf an­
cillam fuam ob remedium animae fuae tradidit - - ea conditione 
quatenus ipfa annuatim & omnis posteritas ejus cenfum fuum, 
pi est, V. denar. — offerrent, & absquejugo cujuslibet fervitutis 
Uferet permanent. Die documenta frifmgenßa enthalten unter
vielen andern b); Presbiter nobilis — quaedam maucipia — tra-

didit
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dTdit ea ratlone, ut praedicta tnulien Wiga In unoquoque anno 
denarium I. ad dom um Dei indubltanter reddat, ff de alt ö ser Vi­
tt opere-Udera.fuifjit - ac alia V. mancipia dies duos in hebtioma- 
da. haberenc &c», Rsbft diesen pflegten die fteylassende Herren ver­
schiedene Bedingnisse wegen der HLuratWicenz, wegen dem Mortua- 
rio oder Todfalle, daß sie erst, nach dem Tode des Herrn frey seyn sol­
len; daß Vater und Mutter^ nicht aber die Kmder>ftey seyn sotten, bey­
zusetzen« Zur kurzen Uebersicht solcher Vorbehalte und Bedingnisse 
kaun die FreylassungSurkunde des' Abtes Nikolaus von Werden de 
anno 1366. dienen c)t Liberam—• & folutam a tall jure proprieta- 
tis feu fervilis conditionis dimittentes— fab tali forma, quod ip- 
fa Elza & fimiliter quilibet hominnm ab ipfa procreandus annos 
diiinctionisliabens- duos dmarios ßngutts annis in festo deporta- 
tioiais S. Ludgeri folvet pro ceracenju super altare praenornina­
tu m ; pro licentia vero niihmdi feu matrimonmm contrahendi, 
fi par pari' iiupserit, feu contraxerit , novem dabit denarios 
Werdenae ufuales. Sin andern, licentia In gratia noüra feu noßrir 
qui tune f uerit consißet fuccefforis, de morte vero feminae melius 
vestimentum, de morte vero viri melius mobile, quod deced'ens r 
dum vixit. habult, nobis vel noffro fucceffori praefentet. Eben 
diese und dergleichen in der bloßen Willkühr der freylassenden Herren be­
stehende Bedingnisse gaben in nachfolgenden Zeiten den Anlaß zu der so 
großen Verschiedenheit der Unterthanen; daraus entstanden die so viel­
fältige, und fast nicht mehr kennbare Abgaben und Verreichmffe, die 
bisweilen gar in das Lächerliche fallen, z. B° ein Ey auf einem mit 4. 
Pferden bespannten Wagen zu liefern, u. s. ft In diesen Bedingnissen 
haben auch die verschiedenen Güter und Besitzungen der Unterthanen 
ihren Grund, wie dieses bemeldler Potgiesser d) weitlaufig^ beschreibet. 
Da nun diese , minder vollkommene, Freylassung , wodurch der Freyge­
lassene mit einigen Dienstleistungen behaftet blieb, der fr sie Ursprung 
unsrer BarsHglken ist: so lohnet es auch der Mühe, dis verschie-
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*£t*c unb Sovimlitaten, die dabey beobachtet wachen , m* 
twbat m Rücksicht auf unser Vaterland, kurz anzuzeigen.
3) Peznis loc. eit eol. 104. cap. 44. b) Hifior, fiifing. tom. I P I {„str lll' II6' L) Potgieffer loc. dt. Iib. IV. cap? VH!, num. V. nag.' 

7-0. d_) Loc, cu, Ul), IV, cap. VIII. num» VII. pag. 72t.

§. 6.
t-jcvfd)eile tivten bev* ttTVtntimifstonen * denarialis«
Dreyerley Manumissionsarten, die im Deutschlands bekannt, und 

fast allgemein waren, haben uns die ältern Urkunden aufbewahret; die 
eine hieß man denarialis, die andre chattularia, und endlich Die tabu- 
lärm. Die erste hat ihren Ursprung in Lege falica zur Zeit Clodo- 
vcl 1- lm v Lfeculo tit, XXVIII, §. I. und geschah perdenarium, wel- 
dien der König aus der Hand des vor ihm stehenden Knechtes schlug, 
und ihm dadurch die Freylassung ertheilte« Von dem Lege sali ca 
wurde diese Gattung der Freylassung dem Legi cipuari-orum einverlei­
bet, und nach Ausweisung Capitalariiim €ard| M. ad Legem Baio- 
riariorum a) war selbe damals anch in Baiern üblich. Cap. V. wird 
verordnet: De Denariahbus > si quis eos occiderit, Regi compo- 
nantur. Vor diesem und zu Zeiten des Herzoges Thassilo war in 
Baiern die herzogliche Manumission gewöhnlich; wahrscheinlich geschah 
selbe auch per denarhm, gemäß Den salischen Gesetzen. Der Syno- 
dus niuhingana b) hat, ohne die Art derselben anzuzeigen, nur verfü­
get, nt hi qui ducali manu liberi dimiffi sunt, ad eadem cogantur 
judicia, quae Bajoavii Urtella dicunt. Ukbrigens hat sich diese Ma- 
numiffio denarialis in nachfolgenden Zeiten bis in das eilfte Jahrhun­
dert in Baiern erhalten- Der gelehrte P. Karl Meichelbeck liefert hier- 
über die letzte Urkunde de anno 1013, die in Regensburg ausgefertiget 
worden, und zu lesen nicht unangenehm seyn wird c).

In Nomine sanctae & individuae Trinit. Heinricus diviua fa- 
veute deinentia Rex, Notum fit omnibus Christi iidelibus pras­

sen-
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fenfcIVus & füturis, qualiter nos ob interventum Marachwardi. 
quemdam sui jurls fervum nomine Werarhardi, excußo de manu 
ejus nofira manu denario, liberum fecimus, & ab omni eumser- 
vicutis jugo abfolvimus, Proinde regali nostra jubemus potentia 
ut idem jam ditiuis Weranhart tali deinceps libertaiis lege titatur, 
qitali ceteri manumiffi hauenus sunt usi, eodem modo a Regibus 
£3 Jmperatoribus liberi faciL Et ut haec nostrae conceffionis in- 
genuitas stabilis & inconcBisa nermaneat, hanc chartam in de 
conicriptani iigilli nostri impreffione juffimus roborari. Dat. Ea- 
r.sbonae anno 1013. Diese Charta ingenuiratis, welche auch wegen 
der mit arabischen Ziffern ausgedrückten Jahrzahle merkwürdig und meu 
nes Wissens fast hie älteste seyn wird, zeiget uns deutlich die Wirkun­
gen Manumifiionis denarialis an, daß nämlich ein solcher ^anurnissus 
andern Manumiißs regiis gleichgehalten seyn soll, welche zwar unter 
königl- Schuhe waren, jedoch ihre Erbschaft nur allein an ihre Linder 
vermachen konnten; in deren Abgang der fifcus regius eintrat; sie selbst 
Ä. er waren nicht erbfähig, ausser bey ihren Befreunden im dritten Grade 
der auffteigLnden Collaterallinie, z. B. bey den Enkeln ihres Großanherm 
Bruders, welcher manumittirt worden ist, wie nämlich Baluzius d) ex 
v-eteri glofla bemerket: Huic liberi sui suceedere possunt': ipfe vero 
Juis parmtibus non potelk, nifi exislencibus in tercio gradu. 
absteigender Linie waren sie auch nur zur Erbschaft von ihren En. 
kein berechtiget, nach Verordnung der longobardischen Gesetzen lib. II. 
tit. 34. cap. ii. und der Eapitularien Caroli M. de anno 803. cap. 
\ ii!. ix IX* ad Legem Eipuariorum e). Homo denarialis non an- 
tea hereditäre inßiam agnationem poterit, usquequo adtertiam 
gcneratf&nem perveniat. Homo chartularius iimiliter. Soviel 
also Von der Manumißone denariali.
3) Capitular. Reg, Fr. tom, I. col. ccg. b) Codex Legg. Bajoar. benedio 

toburanus cap. HI. in den batertüFen Beytragen i. K. S. 20. edicus. 
cj Uutor. frmng. tom. I. pag. 209. d) Capimlsr, Reg. Fr. in coti* 
tom. xi, col, 1247. e) Loc. cit. col. 39g. & 960.

§. 7.

I '
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_ §. 7.

Mammijßo chartularia..
Die Mammißo chartularia \# Don der vorigen nur ln ihrer Ark 

Unterschieden; in den Wirkungen aber, bis auf dm königlichen Schutz, 
durchaus gleich, wie die eben angeführte Stelle ex Capitularibus mit 
dem: Homo chartularis similiter, bezeuget. Diese geschah per char- 
tam feu libeUim, womit der freylassende Herr die Freylassung zu er­
theilen pflegte. Gemeiniglich geschah diese Freylassung privat, ohne alle 
Solennitat, oder allein mit Beyziehung der mteresstrten Erben, Ge­
schwistern re. worüber ein Beyspiel in. codice tradit. Emmeram. a> 
aufgezeichnet ist; bisweilen aber wurde dieser Akt auch feyerlich mit Er­
laubniß des Königs, in Anwesenheit der Grafen, und andrer Zeugern 
vorgenommen, wie man ex Charta mannmiffionis circa ann. 79c*. 
unter den Monumentis wessofontanis b) ersteht, wobey nur zu erin­
nern kommtf daß dergleichen chartae nianuniiffionis, wiewohl sie in ter- 
rninis arnpliErnis abgefaßt worden, dennoch das Recht derFreygeburt,, 
welches durch Gesetze erst auf die dritte Geburt verliehen war, nicht haben 
gestatten können. Daß diese Manumisstonsart in Barern die gewöhn­
lichste war, und ehehin fast täglich geschah, beweisen die in großer 
Menge vorhandene Monumentaboica, kraft welchen selbe pro reme- 
dio animae, pro remiEone peccatorum, pro parentibus & pro- 
^emtoribuL Le. häufig ertheilet wurden. Uber jenes aber, was vüN- 
dieser nmnumißione chartularia ex legibus popularibus Thafiilo- 
nis in editione Velferi üb. V. pag. mihi 350. gelesen wird, kann 
obige Anmerkung 1. Fr. 2. Kap. 11. §, nachgelesen werden.
A), Pezius loc, cit. col, 220. 4>) Mottum, boic. tonn VII. p, 373.,

8 .
Manuniißio tabularia.

Nebst diesen ist noch eine dritte Gattung bet Mauumisston kn 
Deutschland, und sonderbar, in Beuern, bekannt, nämlich die tabula-

ria,
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fia, welche in der Kirche vor der versammelten Geistlichkeit, And dem 
Volke geschah, und mittels Uebergebung der tabulamm, ober des Er- 
laßbriefes vollzogen wurde. Die Feierlichkeit:, womit selbe vorgs- 
nominen wurde, wird in den Legibus Ripuariorum cap. LVIll. auS- 
sührlich beschrieben. Zn Rücksicht unsrer Gegenden kann selbe aus der, 
an den Erzbischof zu Salzburg anno 823 erlassenen, kaiserlichen Urkun­
de Ludwigs 1. ersehen werden, wovon §. 4. Meldung geschehen. Die­
se Manumiflio tabularia in eccl es a hatte die fonderb ave tüivhintx, 
daß nicht nur der Freygelassene, sondern auch seine Nachkommenschaft, 
ln dis Freyheit gesetzet; folglich auch die ErbschaftsfähigkLit sammt an­
dern Gerechtsamen dadurch ertheilet wurde, in welcher Rücksicht selbe 
der denariali, und chartulariae vorgezogen worden. Schon der 
Herzog Thafsilo hat dieser Manumissivn ein sonderbares Vorrecht tmb 
Ansehen ertheilet, da er in Synodo nmhingana a) verordnet hak: Ut 
hi qui in Ecclesia libertärem eonquirebant, deinceps taib ipß > 
i|uam eornrn posteritas in fecura Übertäte permaneant, nifi for­
te iibimet ipsi infolubiFe damnnm inferant , quod componere mi­
nime quiveriiit. Diese Manumiffiones in Ecclesia werden in den 
Capitularibus Regum Francorum lib. V. cap. 32. anbesohlen: Ma- 
numißiones in Eccleßa sunt celebraudae. Auch in den Monurnen- 
tis boicis kommen selbe vielfältig vor. Vielleicht iss lene circa annum 
1170. welche in Monumentis formbaeenf. b) gelesen , und von den 
Herren von Waldeck ertheilet wird, die letzte. Malier quaedam no­
mine Perta fe liberam delegavit altari— ad cenfum quinque de- 
nariorum; antea enim ancilla erat dominorum de Waldeixk, qid 
libertüti eam condonarunt in Ecclesia Reinpach.

3n diesen dreyerley Gattungen der Freylassung lieget also der er­
ste Anfang, und Das Entstehen unsrer Barfchalken. Weil aber die 
Knechte meistenthetls entweder per denarium, oder per chartam ma- 
^umittirr, und die Freylassungen in der Kirche vorzüglich denen, wel­

che



che zum Priesterstande tauglich waren, sohin etwas seltner ertheile! wur­
den; entgegen aöe-r die denarialis, und ehartularia zur vollkommenen 
Freyheit für sich selbst nicht hinlänglich waren: so konnte , vermög vor­
handener Gesetze, erst die dritte Geburt den Zustand derBarschalken 
vollkommen machen , selbe in einegänzliche Freyheit fetzen, und die dar- 
aus Messende Vorrechte mittheilen, wie es nachstehender §. zeigen wird«.
a) Codex Legg. benedictoburatius cap. IIII. potius IX. vid. Beyträge

Geschichte Baierns I, K. S. a©« b) com, IV. pag, ia.4,

§. 9*

Tknd sonderbar in der Fre)»gebure»
Durch die bisher erklärten Manumissionsn entstanden d e ZrilaZA 

zen oder Freygelassene, welche den ersten Grad der Freyheit dadurch ab­
hielten» Da aber oben schon bewiesen worden, daß die BarsHalkrrr 
mehrere Vorrechte, als die Keygesaffene, zu genießen hatten: so mü» 
ftn wir den Grund und Ursprung diW mehrern Fähigkeit anderswo 
suchen, und diesen finden wir in bcv bvitten Geburt nach der Frei'- 
Lassnng; denn erst dadurch wurden die Freygelassene erbschaftsfähig 
(Z.6.); erst dadurch wurden sie zu ZeugenschastSleistungLn in Platins 
publlcis zugelassen (i.Fr. r-K. 10. §.); auf solche Art gelangten sie 
zu andern oben erläuterten persönlichen und realen Gerechtsamen; und 
endlich erst nach der dritten Geburt wurden selbe im achten und neunten 
Jahrhunderte ingemü, im zehnten aba parjcalci genannt , welches 
aus den oben i,Fr. l. K. 5. h. angeführten kaiserl. Diplomen Ludwigs', 
des Deutschen, de an, 8z7.Mld Otto I,de an, 940. deutlich erhellef-

Ueber die barschalkische gvey&buvt sännen wir keine deutlichere 
Auskunft und Erklärung , als durch Die oben 1. Fr. 2. K. fu h. alle- 
girte falzburgische Urkunde tirea ann. 1167. ertheilen; kraft dieser hat 
der Vater, als Uber parjcafcvts, die Heurath seiner Tochter mit ei­
nem proprio fervo aus dieser Ursache ausgescWgen, NS piieila, q,je

de
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Öejure parse alcnrum erat, conjtmcta proprio, jus, quod a mul- 
tis attavis fibi accejjerat, taii conjugio perderet, wodurch es sich 
gänzlich aufdecket, daß das jus parfcalcorom nicht ans bet UXams» 
mifflon / sondern aus mehrern voranogcgangenen G'cburrerr 
entspringe, und auf sie a multis attavis gelanget sey. Weiters nach­
dem der Vater auf alle mögliche Weise das jus paricaleemm zu retten 
und zu erhalten suchte; die Tochter aber von der Heurakh nicht abstehen 
wollte: so wurde endlich, zur Auftechthaltung der barschalkischen Vor­
rechte per consensum Hugonis Praepositi falisburgenfis die Sache 
dahin vermittelt, ut foboles, quae ex eorum femine nafeerentur, 
jure matris: & avi nafeerentur; nämlich eben die Geburt der Mutter 
und des Ahnherrn waren es, wodurch mit sonderbarer Bewilligung des 
Grundherrn auf diesen Fall die barschaMscbe Qualität auf die Nach­
kommenschaft hat fortgepflanzet werden können; woraus dann ge­
nugsam am Tage lieget, daß erst die dritte Geburr den wesentli­
chen Barschalken hervorbringen, und solchen zu seinen oben erkläuem 
Gerechtsamen Hai befördern können,»

Wie überaus aufmerksam die Deutschen auf die $reygebttvtett 
waren, ersehen wir aus den a(t<n.Placitis publicis, in welchen sonder­
bar auf die gleichen und ungleichen Ehen inquirirt wurde, wie aus dem 
Vertrage des Otto von Wittelspach mit dem Bischöfe zu Freysing de 
anno 1160 sich zeiget. Schon im neunten Jahrhunderte circa ammra 
818. hatte der Bischof Kitto einen gewissen Waldperln in dem Piaci- 
to publico ju Pheterach (liodis Pfatter) zur Dienstbarkeit vindicirt, 
auf Aussage der Zeugen, quod genitorem illius proprium fervum 8. 
Mariae feierint, & in hujus domui fervitio hanc lucem deserere, 
fimiliter &. Waldperhtum natum ejus fieri debere a). Sogar 
die Priester, wenn sich nach ihrer Weyhe eine knechtische Eigenschaft 
bey ihren Eltern entdecket hatte, wurden in publicis Placitis zur Knecht­
end Dienerschaft verurcheiler, worüber das Placitum publicum zu

Mmm Laup-
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LaIppach eia Beyspiel de anno 825 b) bin erlassen hat. CXaod a fiter 
fieri non potuit, quia lui parentes fervi fuerunt, war b- mäls ra- 
tio decidendi. In Monumentis boids wird zum öfternmait bet 
®lslö Seeybett seht sorgfältig beygesetzet, z. B. Homo quid am — 
Uber ex omniparente!a Jiia. —• Homo ex utroque pnrente Uber. — 
Chunegundis de Rofpach ex patre & matre liherct. — Q.uidant 
Hainricus ex nostra familia ex matre Uber. u. s- f. c) (Jben Dteft 
ßari) die Geburt entstehende EigenfchaMn und Zustande der Menscheu 
bejchmdek uns ein altes lateinrüch-deutsches Vocab ui-avium de arme 
1478. 5'Cbnjcff ju Augfpury durch Johann Kelle, welches in der Be- 
nediktbeurer Bibliothek vorsindtg, toi LXXXXtf. „ Libertus gemach- 
fet frey: libertus dicitur quasi liberatus. Liberdnus filius Iiberti* 
& dicitur qui de libero natus. eR ergo talis ordn, primusest fer- 
vus, Secundo libertus, qui de iervo fadtus est itber. Tertio liber- 
tinus silius Iiberti. quarto eit filius libemni. & illejam simplicitsw 
dicitur iiber. " und eben Dieser ist ein darerisHer BarsHalk.

a) Hißor. frifing. Tom. 1. P. 1, [nßnim. 868. nag 195. b; Ibid. Iostra».
487. pag. 258. cj Monum. bcnc. tom. IV. psg. 124.

§. TO»
Anmerkung.

$fber eben dieser Satz, daß die Barschalken erst durH die drie­
che Geburt zu ihrem wesentlichen Daseyn erlanget seyen, könnte viel­
leicht d m e; en oder den andern auf den Schluß verletten: Also wakeN 
die ehemaligen Barschalken alle adeliH; denn wie der berühmte Stru» 
den a) erzählet, so „ erlordert man in Oestreich von einem anzunehmen- 
ben Landmann, daß er tm dritten Grade ehelich und adelrHAe- 
boren, als baß 1cm .Batet, feine beyde Ankerten und grauen nobtlU 
liste Personen seyn. " Und auch, wenn Der Kaiser jemand in den Ades- 
stand zu erheben geruhet, so psteat er ihm die ersten vier 2U>nm (qua- 
tuor majores; zu enhetien; fvlMch scheint es auch, daß Die Barsdak,

fest
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ken Lurch itzre dritte Geburt wenigst zum ersten Grade des niedern 
Adels in.Deutschland sich erschwungen hatten, und also den Ehelichen 
beygerechnet werden müßten; allein man muß diesfalls i° das cbcma* 
iige Leibeigenschafts- und AdelssiKem, und das heutige recht behut­
sam betrachten, und keines mit dem andern vermischen; denn ehemals 
hat die dritte Geburt nur, wie man es nannte, maculam feu nctam 
libertinitatis aufsebcbm, ohne eine adeliche Eigenschaft zu ertheilen; 
derma! aber, nachdem der Zustand der Menschen seit dem zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert eine ganz andre Wendung erhalten, und im­
mer höher gestiegen ist, kann auch durch die dritte Geburt der erste Grad 
des Adels erlanget werden. 20 ist schon oben I. Fr. 1. K. I,. §. erjn, 
NM worden, daß nach dem ehemaligen System des achten und neunten 
Jahrhunderts die nobiles und üben sowohl in den alten.Gesetzen, als 
Urkunden, meistentheils sorgfältig unterschieden worden seyen. Dießorcs 
will ich nur noch beysetzen, daß auch die üben srbst untereinander nicht 
gleich waren; denn einige besassen ihr Eraenthum, und waren niemand, 
als etwa dem Fürsten, mit einigen Dienftpstichten verbunden; wie obi­
ger pwjcakits Regis etwa mag gewesen seyn (1. Fr. r. K. 12. ö.); an­
dere aber entrichteten auch ihre gewisse Dienste ihren Herren. Beyde 
Gattungen wurden den Nobiübus nachgesetzet; dir erste Klasse der Übe. 
rorum aber wurde auch den Minißerialibus vorgezogen, wie dieses 
verschiedene Urkunden beweisen, wo d-.e Zeugen beygesetzet werden: nobi­
les, Uteri, ac Mimfieriales Si. homines Marehiae quam plurimi 
b). Endlich 3* wenn man von den ehemaligen Begriffen der dritten 
Geburt auf die heutige Verfassung schließen wollte, so könnte man nur 
dieses festsetzen, daß Oie dermalige Gewohnheit wegen im wer Ahnen, 
oder der dritten Geburt in der uraltdeutschen Sitte und System sich grün< 
de. Jndessn kann ich bey dieser Gelegenheit nicht umhin, jenes'noch 
beyzusetzen, was der berühmte Herr Professor von Selchow c) aus des 
Seheidii Nachrichten vom Adel pag. 25. anrühmet: Egregie eene 
nonet ill. Scheidius, ne polTe hoc quidem probare iliuftriffimae

Mmm % etiam
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etiam prosapiae famiiias, fi ultra Carolingos adfcendas, an non 
& inter ipformn majores libercinus referendus fit; quod multo 
niagis ad eos pertinere videtur, qui mifitares antea dicti nobili- 
tatis postea praerogativam .ad polleros fuos a feculo inde XII» & 
Xiil. tratismderunt.

Nun dieses von Der dritten Geburt, als dem eigentlichen und 
wesentlichen Ursprünge unsrer Barjchalken.
a) Mdenstunden 3. Th. ©. 527. b) Ludewig in Reliq. tom. II. pag. 347.

‘2 tom. XL. pag, 550. 599. c) <’ommentatio de llatii Ingemiomm in
■G ermania cnp, 1. §. XVifipag. 5o.

§. II.
tX>ie auch im Verträge und Gedinge.

Am Schlüsse dieses Kapitels fallt mir noch bey, daß auck durch 
Verträge imb Gedinge eine gewisse Gattung von barschalklschev 
Freyheit entstanden zu seyn scheine. J-n Jahre S99. hat ein gewisser 
Alamannus nomine Hiltini sein Eigenthum an die Wrct>e zu Freysing 
vermacht a) aus Ursache; Ipfi namque tilli fui ex parte matris fuae 
de servili genere erant procreati, & ob hoc praedictus pater illo- 
rum traditionem propvietatis fuae peregit, ut ipfi filii fui ufque 
ad exitum vitae iliorum firmiter ac ftabiliter poiVcdcrent ipfas res, 
ac honorabili in curte Episcoporum obsequio deservirent. 'Wenn 
man unter dem honorabili obsequio eine darichalkisthe DlemNeistung 
angeben wollte, würde es meines Erachtens eben keine üdertnedene Be­
deutung seyn. Eine be-?edikibeurrsche Urkunde scheint auch eine solche 
bedungene darschaikrsche Freyheit aus dem eitsten Jahrh uiheti zu verra­
then b): Quaedam mulier libera Wieburg nomine nupsit enidarn 
viro ex familia S. Benedi&i ■— que yadidit ad aitare 8. Benedicti 
tale predium, quäle habuit in villa Perchdngin - - ea fei!, ratione 
ut, ipfa cum virosno & cum filiis Juis, & filii filiorum ejus libera 
Mierentur potestate Jgcum converjcmdi>uec quisquam potens efibc

eus
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eos ad ullum fervitium redigere, vel cuiquäm in beneficlum prse- 
ctare, nisi ipfi petiffent. Brefe Wieburg hat durch ihre Verheura- 
thung cum fervo Ecclefiae vsrmöa Synodi dingolfinganae ihre Frey, 
hett verwirket. Um selbe auch für ihren Manu, ihre Km der, und En­
kel zu erhalten, bat sie das Praeäinm offenrt, trab ist ben ihrer darschal- 
kischeu Freyheit aebheben, eben als wie jene libera parfealea, die auf 
Verwendung ihres Vraers, miMs EmwWgung ihres Grundherrn, 
des damaligen Dompr obsten zu Salzburg, die Rechte der Dritten Ge­
burt, tu j. die Freygeburt der Mutter-, und des Ahnherrn auf ihre Kin­
der glücklich bewirket hat, wovon §■ 9°

Also aus diesen tiueöen, der Manumisfton, und sonderbar 
dev erklärten Lrergedrrrt, wie auch aus den besondern Verträgen 
mit der Grrmdherrschaft entspringet das Däfern der Barschalken 
in Barern. Wo aber das Entliehen Der fremden Baeschalken, 
welche sich in Balem angesiedelt haben, und ausgenommen wurden, 
herzuleiten sey, wird der Gegenjiand des folgenden Kapitels seyn.
a) Hiftnr. frifitig. tom» I. P. 1, Inilrum. 909. pag. 407. b) Hairora, boic.- 

tom. ViL pag. 4t.

Zweytes Kapitel.
Von Hem Ursprünge der fremden Barschalkey 

in Barern.
§. r.

Betragen der Deutschen gegen Fremde überhaupt.
Em ganz sonderbarer Charakter zeichnete die deutschen Volker vor 
Den andern von jeher aus, daß sie sich geaen die Fremde recht sehr leut­
selig , und mildherzig betragen haben. Sowohl die ältesten, tue sglstchen 
rixuarischen., alemanmWn, tierischen, durguudiscyen Gesetze, als

die
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die neuere Verordnungen zielten dahin ab, daß die Fremde jederzeit vse 
mua' Vereidigung- gefchutzetund die mmhwLllkg zugefügkeu Unbiiderr- 
jederzeit schärfest ge,trank werden sollten» Eine allgemeine Verordnung 
für die Fremde ließ Carolus calvus nach dem Beyspiele seiner Vorfüh­
rer ergehen: Nuilus eos infervire praesumat, eo quocl-loco merce- 
narii apud aliquem mauserint» nee cenfum aut tribtitum exieere 
&c. Auch in den bischöflichen Senden (mquifitiones synodales epiß. 
coporum) wurde strenge Nachfrage gehalten : fi aliquis pereg,inura 
-- pro proprio ferm v.elit. habere & vendere aut dare alicui prae- 
sumat b). So sehr diese Verordnungen die Fremben im Allgemeinen 
immer begünstigten, so muß uns doch um so mehr mteressiren, was die 
altbaierischen-Gesetze hierüber verfüget haben»
») Capitolar Reg Franc, tow IL co\ 66. tit. XIV. cap. IX. b) Begine 

de dücipJina eccjes, hb. Ii,: tap. 77, • c

§. 2.
Wsdnverheir vdn bcv Verordnung dev öaievi scheu

Gesetzen.
Eben dem titulo III.de liberis quomodo componantur, |f> db 

sonderbares capitulam de peregriuis transeuntibus viam beygesetzet 
worden, welches;u gegen würtigem Stoffe besonders merkwürdig, und 
folgenden Zuhatts ist: Nemo enim aufus fit inquietare vel nocere 
peregrihum, quia alii propter üeum, alii propter neceiiitatem 
dilcurrunt; tarnen um pax. oirmibus neceifaria efi. Si gutem ali­
quis tarn praefumptiofus fuerit, ut peregrtno nocere voluerit, & 
fecerit, aut defpoliaverit, vei l leferit, vel plagaverit, aut ipsum 
ligaverit, vei vendiderit ant occiderit, & exinde probatus fuerit, 
centum fexaginta ("qlidos in ftfco cogatur exfolvere; & peregrino 
fi viventem reliquit, omnem mjuriam quam fecit ei, vel quod tu- 
lit, dupliciter componat, (icut feiet unutn de rnfra provincia 
compoaere. -- De tebus suis (uti legunt codex ingolstadienfis,

eo-
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cpd'ex ■besiedictöbiräötis & lippertmus ) ß Dux ilfi concesserit 
aliquid habere, componat odhivginra.folidos. Daraus ersichet 
man nun I. daß Die Kembe den 1 Iberis, oder Frepgeborrien gleich» 
Heschänre worden , wer! beyde auf 160 solides kWert sind (tit. eo- 
dem cap. XIII.). TL Daß btt den Fremden zugefügte EhäriichkcitM, 
«nd MißhandLmgen zwe-ptaek oestrafer worden; eben wie tit. VI. cap, 
I?L de liheris, qui jufris legibus dderviunt, verordnet wird. III, 
2? üf? fi :h biete .vr»mDc auf den vom Herroge verliehenen Gätern am 
gfflTthelr habest, und zwar wie es die Schätzung auf 80 solides an# 
zeiget, nSf m einer knechtischen, sn dem in emes FreyZebornen Eigen# 
( ah; v n weicher Gattung zweifelsohne mehrere unter jenen gerne# 
fen Kd, welche Die bmerrschen Herzoge Theodo, Thsodebert, Hug# 
berk, Okilo und Tbassiko an das Erzstift Salzburg, vermög des Indi- 
enli Änionis, in grvtzrr Menge geschenket haben. In Erwägung des­
sen glaube ich, nicht Wiel m behaupten, daß auch diese Fremde aus Gua» 
de der Herzogs, und Verordnung der Gesetzen, die barschalkischeir 
Dorrechre aenossm haben, indem sie den Freygebornen durchgehends 
Aletchgeschätzk, und als fremde Bapjchalken gehalten wurden»

5. 3.
De Hojpitibus.

^sht gedachte Verfüauna Legis bajoarlcaet de Ms rebus ü 
Duxilli conceflerit aliquid habere, erinnert n.ich auf bu fervos hos- 
pites, welche der oben allegn te Herr Appellativnsratde Lennep 1. Fr. 
Z- K. 1. §. unter an Dm auch benennet, und an andern Stellen seines 
vortrefiichen Werkes von dem Lands! aelrechte weitläufiger beschreibet. 
Mt. I, §. 1. num. t 1. Seite 9. giebt er ihren diese Bestimmung a® dem 
Gloffario Du Cangii: Hofpires dici coepere villarum, feu pago- 
rurn incolae, quos alii mansioTiar’Os vocant» qui fcilicet domos 
incolunt lub cenfu amrao, qui Hoftifia ntmeupantur. Seite 10, 
Mit er, daß man umit Den tiofpidbus jene verstehe, welche nur ein

Haus
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Haus mit etwas Land im Gebrauche hatten jima anaal. Berlin, ad 
arm. 869. Seite 3 >8 zählet er unter dergleichen Hnspites diejenige csk 
Ionos, denen man einen Theil des eroberten Landes mir Den dazu gehö­
rigen Kirchen eingab (vkL Leg.. Burg, tit, 54.)... Ehe» ivlcke Striche 
Landes räumte man ehemals den flüchMem Spaniern m Frankreich,, den 
Sachsen in Siebenbürgen, und anno. 1732. den salzburgischen Emi­
granten in Preussen ein. Was aber von Diesen. Hofpitibus «uf gegen­
wärtigen Stoff sonderbarem Bezug, hat., i$, daß sie bcn -ßrvis im tu 
gemlieben Verstände eutgegengeseht, und den freyen colonis beygezah- 
kt wurden. Ihren wahren Zustand giebt uns zu ersehen eine Charta 
Ümdovici VII. de anno 1179. in, tabular.. Monalierii S. Genovefae 
(v. Bofpes coh 1196. in GloHario Du Gange): Not um fit &c. — 
quia, cum in praefentia nostra Stephanus Abbas S. Genovefae & 
Canonici ejusdem ecclefiae allererent homin.es de Rodoniaco Jer- 
^ojeffe eeclefiae fuae, homines, id, penitus negavemnt, & feß 
fcanUmi hojpites Eccissiae £5? colonos ejfe confejß Junt &c. Diese 
Erklärung giebt mir so ziemlichen Grund an Handen, daß die Hq/pites, 
welche sichwie. in andern, also auch in Batern, mit Bewilligung 
des Herzoges, zahlreich werden angesiedelt haben, mit den fremden 
Darfchalkcn viele Aebnstchkeit gehabt; indem sie mit Diensten ver­
flichtst» jedoch von höherer Belasse als die fervi, sich unter die Bau- 
xeure und Freygeborne gerechnet hatten. Dieß sey nun von ftem- 
dM.Barschalken im Allgemeinen gesagt..

§: 4»
Fremde. Barschulken insonderheit.

Daß aber in Batern auch insonderheit fremde Barschalke» 
angesessen waren, verbürget uns ganz sicher ein alter codex eberfper- 
genfis, welcher nach der Meynung des churfürstl. Hofbibliothekärs, 
Herrn voiißffele in Monito praevio ad Rer. boic. Scriptores tom.
II. pag. z. entweder von dem berühmten eberspergischen Abte Willeram,

von



von dem eine Auslegung der hohen Lieder in fränkischer und altbam'ischer- 
Sprache hinterlassen, selbst verfasset, oder welche doch zu feiner Zeit im 
Een Jahrhunderte, um das Jahr 1048. geschrieben worden ist a). In 
liefern liest man mmi.,XCV. Dao RomaniprojßUti, quos nos Par­
se akos nominamtis in proprium dederunt S. Sebastiane» novem 
jugera stta in vico didto Heienperc. Item num, CXXIX. Duo Ro­
mani profeliti , quos- nos Parjcalcos dicimus, Amaiunc & Albe­
rich praedium foumy quod habuerunt in loco, qui dicitur Eigen-, 
feerch S, Sebastxano dederunt pro remedio animamm parentum 
fuorum& utacciperent pro eo dimidiam libram argend aut prs- 
tium ejus. Testes: Golzperht.,Ratold, Eginolf, Sintpreht, Dies- 
munt, Milo, Nithart, Ouci. Eben ein solcher Remanus hat sich 
auch imneunken Jahrhunderte in Regensburg aufgehalten, wie es Ana- 
roodus Sixbdiaconus ratisbonensts d) in libro I. traditionum cap. 
XXVII» in der Aufschrift bemerket-: Traditio Rath am cujws Ro- 
MRNL Von dessen barschalkischen Eigenschaften sieh 1. Fr. 2. K.
I- Aus dem Congesto Amonis seeuli VIII. ersehen wir, daß die 
daierischen Herzoge sehr viele Romanos, an- die Kirchen zu Salzburg 
Dermacht haben e)t Dux Theodo tradidit romanos & eorum Man­
kos tributales LXXX- Dux Theodebertus tradidit in pago Sala- 
burgave tributarios romanos CXVI. inter vestitos & apfos per di­
verse loca.------- Tradidit. romanos & eorum manfos tributales
XXXX. &c» Der nämliche Ausdruck kommt auch iw brevibus noti- 
tüs falisburg. d). öfters vor im feculo IX. woraus es sich dann offen­
baret, daß in Barern in diesen Zeiten sehr viele Romani 
be ansässig gewesen seyn müssen.

») Oefelii Rer. boi'c. Scriptor. tom. II. pag, ?q>. <$ qs. b) Pez. Ioc cif 
«öl, £2Q. ej Nachr. v. Iuy. S. 18. d) Ibid. S. 31. seejq, ' '

in Barern. 4^

§. %'Nnn



ä.66 Mßüttölmrg von Hn Varschalken
§. Z.

Ursprung derselben durch Unfälle.
entsteht die Frage, wer diese Romani in unserm Deutsch- 

lande, und sonderbar in Barern gewesen seyen ? I« Legibus Ri- 
puanorum und alemannicis liest man öfters die Namen: Romanus„ 
Romanus advena, Romanuspojsejsor &c. jedoch ohne fernere Erklär 
nmg. Die Leges falicae ertheilen uns nähere Auskunft über ihren 
sustand, z. B. rit. XLIIL kommt vor Romanus homo, conviva Re- 
gis. Romanus Isomo poflessor, id est qui res in pago, ubi comma- 
net’ ProPrias po lüdet. Romamis tributär ins &c, In Legibus Ba- 
joar. vrikinere ich mich eben nicht, bieien Sluebtucf RRonianus^ gelesen zu 
bauen. Indessen belehret uns hievon das Lexicon universale Jacobi 
HoM'manni fab voce, Barbarin aufweiche Art, und durch welche Zu- 
falle der Name Romanus m gegenwärtigen Verstände in Deutschland 
bekannt, und angenommen worden, überhaupt mit diesen Worten: Se- 
queotibus tempor'ibus cum Romani a Vandalis, Longobardis, Go- 
tliis, Francis inprimis, ahisque populis, in Imperium irrueiiti- 
bus, essent opprefli vox Barbarorum in honore elfe & victoribus 
tribui eoepit, ROMANORUM appellatione inservitutis confej- 
ßonem & notam transeunte. Unde Valerius, cum Germaniae po- 
puli, inquit, pro vinci as Imperii romani in occidentis partibus, 
nimirum Galliam, Hifpaniam, Britanniam , Africam ac Italiam, 
aliasque armis occupaviflent; provindales quidem five veteres 
earum incolae priscum iiomen fuum retinuere, ac modo suae quis- 
que nationis proprio vocabulo; modo idque faepius in commu­
ne Romani sunt appellati.»

§. 6.
Eigenschaft und Gerechtsame.

Diesen allgemeinen Begriff der Romanorum erläutert uns in ge­
genwärtiger Absicht sehr wohl der gelehrte Herr Verfasser der Nachrich­

ten
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LSN von Iuvavia, da er S. 5 54- Ht. d) schreibet: „ Die Romani wa­
ren Abkömmlinge von den Römern}-welche diese Gegenden vorhin be­
wohnet hatten; nad)btn aber verschiedene Schicksale durch die Einfälle 
verschiedener Völker dulden mußten» Sie werden in dem Indiculo Ar­
nolds Den fervis contradistinguut. Es scheint als)/ daß sie noch et­
was besser als gemeine kerv! gehalten worden / und daß sie etwa nur ei­
nen cenfum und Tributum ohne Frohnen leisten mußten; denn es 
heißt insgemein:: Romanos & eorum tributales manfos»66

Ueber die dortmalige Bedeutung der Wörter census und tribii- 
mm beliebe man nachzusehen i. Fr- Z- K. 6. §. Das übrige Verhält­
niß zwischen den ssrvis und Romanis anbelangend , beweisen es die vie- 
lerley Gerechtsame/ welche die Romani ausgeübt haben t daß sie wah­
re Frexe gewesen ftyen: So hatten sie perfonam stand! in judicio9 
oder in mailts piiblieis zu erscheinen a). In codice San petrenfi le­
sen wir: judicium evindicatum de fiiva juxta-FisEalia. juxta Wal- 
lerfeo quam Rom am voluerunt habere, quod/irn episeopus no„ 
bilibus viris attestantibus du ob ns vicibus conquisiyit S. Petro. 
Sie befaßen wahres Eigenthum auf ihren Gütern / wie wohl sie auch 
zu gewissen Diensten verbunden waren; wie uns oballegirter Anamo^ 
du8 SubdiaconusTatisb. versichertb)^ und jener Eatharius Romanus 
hatte seine ancillulam, propriis laboribus adquisitam nach St. 
Emmeram zinsbar gemacht; die übrige drey bey ihm erzeugteSohne hat 
er gänzlich fteygelassen; das ganze Geschäft wurde coram civibus ur- 
Ms regiae Radäsponenfis verhandelt» Alle diese Unternehmungen 
konnten nach damaliger Verfassung niemand andern zuständig seyn, als 
allein ben ^neyert/ unb Freygebornen; weßwegen auch der gelehrte 
Herr v. Oefele sich einen andern und höher« Begriff von dieftn AvMa- 
nis projelitis gmafyt bat, da er in der Note q) beygesetzet: liberae 
conditionis, sed advenae tarnen & exteri. Indem aber der belob­
te eodex eberspergenßs diese Romanos in der altbaierischen Sprache

N N n 2 par-
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pa/rscatcos ausdrücklich nennet, so ist es um so mehr ganz zuverlaßig, 
daß in den altbaierischen, dermal salzburgischen, oder österreichischen, Ge­
genden eine beträchtliche Menge römischer Barsch ulken sich aufge­
halten, und es also nicht nur baierische, sondern auch fremde, Bar­
schalken gegeben habe»
a) diarhr. v» 290» b) Fez, Ioc* cit« col, 22c»

§. 7-
Anmerkung.

Aebrigens so klar auch immer der belobte codex eberspergenfls 
das Daseyn der fremden Barschalken einerseits entscheidet, so sehr scheint 
er auf der andern Seite den oben i-Fr. r. K. z. —L.§§. sestgesetzterr 
Begriffen der Barschalken zu widersprechen, und beträchtliche Schwie­
rigkeiten entgegen zu stellen; denn eben deswegen, weil er den Romanis 
den griechischen Namen Projditi, id est advena, ein Fremdling, bey­
leget, und eben diese fremde Römer nach baienscher Sprache Par- 
fcalcos nennet: so sollte man auf den Gedanken fallen, daß das Wort 
Parfcalcus einen Fremden bedeute, und sohin ein Barschalk in Barern 
nichts anders, als ein fremder, fl4) in Barern ansiedelnder, 
Mensch sey. Diese Bedeutung gewinnet auch mehrere Wahrschein­
lichkeit, wenn man das Wort Parfcalcus ^um Theile aus dem Grie­
chischen Herleiten, und dem Bestimmungsworts Par oder Bar einen grie­
chischen Ursprung geben will; gleichwie es einige mit der Erklärung des 
altfränkischen Wortes Bargildi, wovon oben 1. Fr. r. K. 16. §. die 
Rede war, gewagt haben. Diese wollen dem Worte Bargildi das 
griechische Ur- oder Stammwort Barrigma unterstellen, welches nach 
den Glossarien des Philoxeni und Iflidori peregrinum bleutet/ und 
berufen sich auf den sogenannten Teuthonista (vulgariter der Bmjtsch- 
lender feu vocabulariutn de anno 1477. Coloniae Impressum) wel­
cher das Wort Barginus und Barginis also erkläret: eyn vrempt 
hüten mansch of pelegrym. Folglich, sch liessen sie, zeiget das Wort

Bar»
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Bargildas einen peregrinmn cotomm, bet sich erst im Vaterlands an­
gesiedelt hat, an , welche Herleitung dann auf das Wort Parscalcus 
AM so mehr anwendbar seyn kann , je mehr e§ bekannt Ist, daß viele 
Deutsche Wörter einen griechischen Ursprung haben, als z. B» Kaiser von 
xcturxg, Kirche von kv§ioc , Christ von u. s. f. Diesemnach,
imb sonderbar in Rücksicht auf den codicem ebersbargenfem sind die 
Barschalken nichts anders, als Fremde, die im AuslandegebürtiF, 
machheu in Beiern sich angesiedelt haben; sohin kann Die oben 
■i- Fr. 1. K. per totura angenommene Bedeutung der baierischeu Bar­
schalken um so weniger Grund haben.

Allem, wenn man betrachtet i°, Daß Das Wort Bar, nach 
Zeugniß der berühmtesten Wortforscher, ein uraltdeutsches Haupt­
wort sey; gleichwie auch das Wort Schalk ist (t. Fr. 1. Kap. §■= ?> 
3. feqq.): 20 daß es gegen alle Sprachregel anstoffe, wenn man ein 
ursprünglich deutsches Wort aus einer fremden Sprache herleiten 
will; daß zwar Z° die alten Deutschen sehr viele Wörter zusammen zu 
setzen gewöhnt waren (r. ge. i. K-».§.); man aber eine Zusammen^ 
serzumg aus einem griechischer» und deutschen Worte bey sel­
ben schwerlich werde ausfindig machen können, wiewohl sie ganz grio» 
chische Wörter in ihre Sprache bekanntermaßen angenommen haben; 
wenn man ferners 4° erwäget, daß das Wort ßxg in griechischer Spra. 
che kein seldsibedeutendes, oder selbsisiandiges wort ftye, und 
wenn es bey andern Wörtern in Verbindung stehet, gar verschiedene, 
und hieher ganz unschickliche Bedeutungen habe: so muß cs jedermann 
auffallen, daß die gegenwärtige Herleitung aus dem Griechischen zu 
sehr gezwungen, ja vielmehr ganz uuzegründst sey, wenn man von den 
Wörtern Barrigena, Barginus, oder Barginis die Partikel Bar weg- 
rsiffen, und selbe, aus Eigenliebe für seine Hypothes den uraltdeutschea 
Wörtern Bargildus, oder Parscalcus unterstellen will.

Den
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Den wahren Sinn aber des codicis eberspergenßs einzusehen, 

muß man sonderbar beobachten n) den Zustand dieser Romanorum 
profelitorum , und die 25ebieutung des Wortes Parfcalcus im eilften 
Jahrhundert, in welchem erwähnter code^c geschrieben worden ist. Die 
zween Romani proßliti waten, bem Ansehen nach, niemand dienst­
pflichtig; sie besassen ihr Eigenthum, verordneten damit nach ihrer Will- 
kühr; kurz, sie waren, soviel man aus dem codice abnehmen kann, 
ganz freye Leute, und zwar im hohem Grade, und dieß war der 
Zustand dieser Zweenen. Nun das Wort Parscakiu batte Ursprung# 
lich keine andre Bedeutung, als eines wegen dem Feldbaue Dienstpflich­
tigen, nach dem klaren Inhalte des im achten Jahrhunderte verfaßten 
Indiculi Arnonis. In nachfolgenden Zeiten verfeinerte sich der Be­
griff dieses Wortes immerhin, so zwar, daß man selbes bisweilen den 
Dienern von höherer Art beylegte , und den parjcalcus Regis im zehn­
ten Jahrhunderte dadurch anzuzeigen anfieng. Im eilften und zwölf­
ten Jahrhunderte wurden die Wörter Uber, und parjcalcus. schon 
miteinander verwechselt; so roirb anno 1180 in Monumente reichers- 
pergenfi 2) eine gewisse Heilica anfangs libera, hernach Parscalca 
genannt. In Monum. aCpacenf. de anno 1166. d) kommt vor de li- 
beris hominibus, qui dicuntur Parischalchi. 3ene Diemoudis de 
Sigmaringen war anno 1160 schon de GENERE parjcälcorum c). 
Andere rühmten sich de £fUREparsealcorum, quod a multis atavis 
accefferat d). Auch ist schon oben i. Fr. 1. Kap. 7. & 8- §§. bemerkt 
worden, daß einige Barschalken um diese Zeit auf eine zufällige Weise 
ganz dienstfrey gewesen zu seyn scheinen. Zudem kann das Schicksal 
dergleichen Wörter nicht unbekannt seyn, z- B. in den Legibus ale- 
mannicis bebma ßnefcalcus einen gewissen Hausbedienten, Mare- 
scalcus einen Pferdeknecht; in nachfolgenden Zeilen erhielten diese 
Wörter immer erhabnere Begriffe, und wurden endlich gar zu Aus- 
drückung der Hofamker, und königlicher Dienste gebrauchet. In dieser 
gegründeten Voraussetzung scheint es mir, gar nicht widersinnig zu seyn,

wenn



wenn ich behaupte, daß der Codex ebersbergenfis die duos Romanos 
proseiitos nach ihrem sustand der Freiheit betrachtet, und selbe 
parfcalcos, id est, liherbs oder FreM benennet; nicht aber nach ih, 
rem Vaeerlandc durch das altbaierische Wort habe beschreiben wol­
len; welche letztere Bedeutung weder aus der Etimolsgie, noch ans 
einem jeweiliAen Gebrauche dieses Wortes erweislich seyn wird; 
wodurch dann meine oben 1. Fr. I. K. Z. & feqq. ausgeführte Er^ 
klarung des Wortes parfcalcus um so mehr festgestellet, und alle 
Schwierigkeit beseitiget zu seyn scheinen sann.
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Motmm. boic. tom. llf. p. 493. b) Ibjd. tom, V. pag. !2l. 
ww. Hi. pag. 79. d) N^chr. v. Jnv. S. 555. lic. g).

S 8.
c) Ibid,

Durch verschiedene Ammrssuugeu.
Gleichwie aber diese römische Larschaieen durch Zufalle, und 

verschiedene Schicksale, durch mildere Behandlung der altdeutschen Sie­
ger, durch zufällige Verträge, oder wie immer, zu der darschalkischen 
Freyheit gelanget, und dabey erhalten worden sind: so habe ich doch nicht 
ungegrüudere Vermuthungen, daß ehemals auch andre Mittel , und 
verschiedene Wege werden versucht worden seyn, sich zur baten)d)» 
barschalkrschen Eisenschast zu erschwingen. Man darf es nicht allein im 
Allgemeinen annehmen, daß sich jeder mit der Knecht-oder Leibeigen­
schaft Behaftete nach der Freyheit damals recht herzlich gesehnet haben 
wird; sondern es entdecket sich auch insonderheit, daß schon im achten 
und neunten Jahrhunderte mehrere unrechtmäßige und frevtlhaste Mit­
tel und Wege, dazu zu gelangen, versucht worden seyen. So hat ein 
gewisser Comes, oder Misses dominicus dem Kaiser Karl berichtet 
daß ennge durch falsche Zeugen die Freyheit zu behaupten sich erdrei­
ste garten, Worauf anno S03. folgendes Capitulare ergangen a): Con- 
° '?mr quippe In tertio capitulo de bis, qui per Jalfos festes

~:Xi consequuntur, quid exhis facere deberes iiiterrogadi.
Nos
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^os vero ublcIue vobis praecipimus, ut nequaquam cum falfo 
sestimonio ullus fe liberare potuiflet de fervitio. Et fi fecundum 
tegis ordinem fe liberare potuerit, über permaneat, Si vero cum 
felsis teftibus nequaquam illi confentias. Man darf sich nur auf 
die Entstehung der Pfalburger, oder Schaufeibürger bey den Städten 
erinnern, welche die Dienste ihrerrechlmäßigen Herren heimlich verließen j, 
und sich in die Städte flüchteten: so wird es um so wahrscheinlicher, 
daß einige durch ersonnene Anmaßungen, und Versuche zur barschüM« 
scheu Freyheit auch wirklich gelanget seyn werden.
*) CagioUsr. Reg, Franp. tonj,X. cot. 40 r,

§. 9 >

Durch VerjahrttnA.'
Andeffen wird es doch öfters geschehen'seyn , daß auch einigeBar^ 

MEen durch die Verjährung, fecundum legis ordinem , wie 
ebigeö Capitulare sagt, emstauden seyen. Freylich scheint es, daß bey 
einigen Völken gar keine Freyheitsverjahrung Platz gehabt hat, nach 
der Erklärung Eudovici Pii ad leg. Longeb. lib. IL tit, XXXVf.. 
§. XIII. Placuit nobis de liberis , vel illis hominibus , qui fe per 
triginta annos liberos elfe ajunt, ui per haue pojfeßioneni übest 
non sint, rtifi de ingenuo patre vel matre nati fmt, aut cartam 
libertatis osteudant. Entgegen aber waren andre Völker nicht gar 
so strenge gegen die Freyheitsverjahrung, v. g. leg. Goth, Wifigo- 
thorum &c. besonders in Barern war von jeher eine gelindere Gesin­
nung beybehalten worden, daß die Freyheit auch durch Verjährung 
erlangt werden könne, wie dieses die neuern Gesetze codv civil. bav„ 

Th- 8. K. 6. §. deutlich verbürgen, und die Freyheitsverjährung ohK 
ne Titel in dreyßig - mit rechtmäßigem Titel aber in fünf Jahren unter 
Gegenwärtigen, in zehn Jahren unter Abwesenden gestatten.

Nun diese verschiedene Entstehungsarten der Barschalkm, näor- 
sich die Manumiffioii, ytz Freygchuxt, die Gedinge oder Verträge,

das
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das geneigte Betragen gegen Fremde, die versthiedenen Schicksale, 
die Verjährung u. s. f. scheinen uns gemdenweges auf den Ursprung 
der baierischen sowohl, als der fremden Barschalken Mückzn- 
führen.

Drittes Kapitel.
‘ Von dem Alter der Barschalken.

§. i >
Schwierigkeit in BestimmunF des Alters.

§>ie Bestimmung, wie weit das Oastyn der Barfchalken zurück­
gehe, scheint fast mit undurchdringlichen Dunkelheiten umhüllet zu seyn- 
Zur Entdeckung des Ursprungs, des Entstehens der Abkunft der Bar- 
schalken, waren Urkunden genugsam und hinreichend vorhanden; aber 
den eigentlichen Zeitpunkt, wann sie entstanden, ausfindig zu ma­
cken f ermangeln uns Urkunden und hinlängliche Behelfe. Das Work 
Barfchalk suchen wir in Den baierischen Gesehen, als unserm älte­
sten Denkmale, vergebens; die Sache aber, und der Zustand der­
selben kann daraus dargeckan werden, wie es oben i. Fr. i.K. 9. §. 
geschehen; doch will ich in eben dieser Ordnung den Barschalken 
noch weiters nachspüren, und erstens das Ultet ihres Anstandes, 
oder die Sache selbst, dann das Alter des Wortes , oder der bar­
sch alkifchen Benennung, so viel möglich zu entwickeln, unternehmen».

§, 2.
Verschiedene Rlassen der Menschen in Baiern von der 

ersten Verfassung her.
Es hat zwar schon Tacitus, der römische Geschichtschreiber in feinem 

für Deutschlands jedensit schätzbarsten Bückest« moribus Germano- 
rum 3 welches um das Jahr 98 nach CH. G.verfaßk worden zu seyn, ver-

-0 0 0 muthst
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routbet wird , «ine Meldung von verschiedenen Massen der Mensche» 
durch Äateimsche Ausdrücke gemacht: fervus, libertus, libertirms, 
ingemms , nohilis &c.; doch würde Zs sehr üdectrisben schemen, 
wenn man unter dem Worte ingenuus Linen Malerischen Varschaiken 
Hervorziehen wollte , indem Barem, nach zuverläßtqen Urtheilen, 
damals noch keine eiZMürche Verfassung halte. Die Geschickten der, 
sich nach und nach entwickelnden, neuern Volke,Mehren uns, daß sie 
dle Menschen in verschiedene Klassen von jeder eingeteilt haben: z. B. 
die Sachsen batten ihre Eth.elrngen, MlmZen, Lazzen. .Die ur- 
Men Gesetze der Salier, Ripuarier, Alemannen zeigen die Verschie­
denheit ihrer Stände mit diesen Worten an : nobllis, irsgenuus 
feu über, Barus, Baro, lidus, fervus, ingenua seu libera, li- 
da* ancilla. Erst 4m sechsten Jahrhundert, wie Zs Mascov mit der 
§emEn MÄMANg 'dehauptet 3), Wurden die Baiern in den franst* 
sehen Geschichten berühmt, als weichein Rhätien, und den angrän- 
zenden Norico sich ausgebreitet, und eines Don den vornehmsten Völ­
kern ge worden sind., aus welchen das Königreich Germanien bestan­
den. Auf welche Epoche auch der stimme Rath Herr v. Lori b) den 
Ursprung des Herzogihums Baiern, namüch um Das Jahr .5<4 an, 
gesetzt hat. Diesem zur Folge kann man also mit Zuverlaßigkett -anneh­
men, daß, nachdem Baiern.eine ordentliche Vers ffuna erhalten , die 
Menschen auch in verschiedene Gattungen ,einMhei!r worden seyen; 
worüber eben die altenMMschen Gesetze die den ltchsten Beweise durch 
Dre Ausdrücke an dre Hände geben; fervi, Mamm iffi oder Frs-a zen, 
ingenui, liberi, von welchen zweyerley Gattungen vorkommen, ndm* 
|jct> liberi überhaupt, wclck.e mit keinen Dienstpflichten behaftet ge­
wesen zu seyn schemen : imb auch liberi in ipecie, qui jufiis legi­
bus UeJervhmU titul, VL eap. III. Ferners liest man in leibett 
Mobiles, Principes, Duces, Comites, Centuriones, Decanos, 
Judices u. f.; daher also kein Anstand mehr genommen wer­
den kann, daß rnchr auch schon Damals Die Barschaften m Baiern

sollen
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bekannt gew-esen seyn sollen». Nur muß ich noch erinnern, daß das 
Daßyu der Barschalken keineswegs mit dem Daseyn der Gesehe, de­
ren Verfassung in das sechste, oder vielleicht in das siebente Zahr- 
hundert gefetzt wird> anfange , sondern daß die Gesehe nur überzeu- 
?-a, daß sich selbes in den uraltbaierischen Gewohnheiten, nach wei­
chen die? Gesetze? gesammelt und verfasse worden/" vorzüglich gründe- 
und sohin alter, als die Gesetze selbst , sey-
a) Geschickte der Deutschen Xl. n. XXL unBlit?, XII» 42. S-127. tomilL 

b) Ehrouol- Auszug. S. 66».

§. 3 .
Anmerkung übev das baierifthe Wort BarsHalkl 

Nun airf das Wort, Barschalk, selbst zu kommen, so ist vom- 
lauftiq zu bemerken, daß selbes nur in der gemeinen Redensart ober 
in der Böbelfprache der alten Baiern üblich gewesen sey ; denn die 
Monumenta boica r und frifingenfia setzen meiflentheils dem Wor­
te parscaicus vulgo bey zum Beyspiel Homines r qui vul­
go parfealei diemnur: liobae cenfuaies, quae vulgäriter Par- 
fclialches Bobae vocantur u. si f«. SoKin ist es außer Zweifel, daß 
diefts Wort durch die Pöbelsprache eingeführt und angenommen wor­
den sey.. Ueber Die altdeutsche Sprache bemerkt SeMIter andq. teu- 
ton. tom» l. ad. pfaltermm NotEeri pag. r. dass sie sogar von dm 
Frauken und Deutschen selbst^ welche Latein verstanden> die Bar­
barische sey aernnmt worden. Franci & Germ am linguam latinam 
calleutes, teutonicam ipE quoque praeter Graecos & Romanow 
barharicam vocarunt». Otfridus ad Ärchiepifcopnm Mogunti- 
num feribit: hujus linguae barharies ut eß inculta &' indisci» 
f linaris' atque insu et cx capi reguläri freno gramaticae artis 
Ob aber die Baiern schon lm fünften Jahrhundert die seuttche Spra­
che geredet haben, machen mich die b'efembmt Anmerkungen zweifel­
haft/ welche Herr von Lori der Geschichte silbiger Zeiten a> beygesetzt

Oo 0 % hat:



hüt: »die Bvjer, sagt er, haben in diesem kriegerischen Zeiträume nichts, 
als von ihren Landesherren, Den Römern- die late milchen Buchsta­
ben, und durch den Umgang mit Nachbarn Vre derMche Spra­
che erlernen können. Es bat zwar der Heilige Ms Severin in fei­
nen Klöstern zu Fa-tana, Bojodurtm u. o. die er sin chrrstfichen Schu­
len eröfnet; sie sind aber durch die Euch che der Barbarn und den Ab­
zug der Römer anno 488 wieder zerfallen." Gemäß dieser Be­
hauptung füllte man qcho schließen , daß das Wort Barschalk erst 
anfangs des siebenten Jahrhunderts unter dem gemeinen Volke in 
Baiern bekannt und gebraucht worden sey.
a) Loc. .eit, S« 64»

% 4*
chcheöer die laeeittische Termination Parscafms.

Dieses in der Voiksspraü e schon langst übliche Wort Barschalk 
rst endlich auch von den Verfassern der Urkunden, vo Den Amanuen- 
fibus in lateinischer Termination von Eilduna, I amchch parjcalvus 
angenommen., und auf solche Art vox latino-btirbara worden- In 
den.altvaterischen .Gesetzen.lesen, wir meh^-re haier,siche Wörter, z. B. 
puliflac, marchzant, taudregU u s f, tm bauTfe tu Shaledir., jt* 
doch mit lateinischer Termination kommt kaum em anders vör , als 
Ti eregildus, welches Work edenfalls vox iacioo - barbara ist.

Zum erstenmal fand ich.dieses Wort..pnrscäküs in den fbnge- 
fl 1 Arno ms de anno 7-88 a>, wo es hecht: tradidit Ther.flberais 
l)ux - vilia- in qua sunt manfi XX. imu larjcalcos ik Hiwos <"> 
26. Item de eccletiis Paroehiales que 'in beneifcium percmenc 
& de bafjfi ilcis una cum fervis li ve de e< rum territoiT d-.o e 
sunt S. 28. ad rivherihofir -de cohjeam 'barj'uihis eceieüä cum 
p anjo 1. E.. ?8. Theodbertus Dux tradidit - exerdtaies \ I ar~ 
Jcahos* - idem tradiuic - tuaufos Xiili, - inte'r fdrvbs "& Üben j>

4?6' Abhandlung - von den Barschalken



Baratt# sich mbH-'fHt schließen läßt, daß das deutsche Wort Bar- 
fmUS "tm a hteu Jahrhundert auch in lateinischer Termination 
schon üblich aewesin, schock bisweilen mir dem 20arte Uber vrrwech- 
fW worden sey; welches eben einen neuen .Beweis mebt, daß die alt- 
bmmscbtii Gesetze ti ter Dem all eweinen Morte Uheri aus) unsre 
Barschalken f hon tm sechsten oder sickmlen Jahrhundert ohne allem 
Zweifel begriffen haben.

Dieses ist e$f tvas sich von dem ?l!ter der Barschaikelr, 
man mag sie nach ihrem Zustande, oder nach ihrer Benennung 
betrachten, meines Erachtens mit vieler Wahrscheinlichkeit sagen 
läßt. Und auf solcke Art vertröste ich mies), Die Mole Frage: (wo­
her kommt, und wie weit geht der Bapschatken Daseyn zu­
rück? ) so ziemlich dericktiaet zu haben»
s) Aachr. p. Iuv. Anh, S.22.

Dritte Frage.
Wann, und wohin haben sich die Darschalkeu verloren?

in Vatern. 477"

Erstes Kapitel.
Von dem Schicksale der Barschalken?

§. 1» ; -
EinFatt F.

wie wir bischer die Bedeutung , "das Vsrh-äümß- den Ursiwimch, 
fprung, und das erste Daseim deV Bavschalken aus den ältesten Zetten 
und Urkunden hervorzusuchen befassen waren: so werden wie Itzt auf 
«ii.cn andem Weg gewiesen-, und feilen ihnen seit ihrem:ßtatmi 'Ak­

te r-



ttrchnme zurück bis auf die i euere , und unsre Zeiten so lange n* 
spuren, b-s wir endlich sagen können, wann, und wohin sie sich 
verloren habe?;. Diese Frage zielt also auf das fernere Schick­
sal der Barschalken ad. In der allgemeinen Uebersicht ihres 
SchiMles kann man zwar behaupten, daß sie sich den v?amcn 
rrach^ so dermal unbekannt, gänzlich schon lange verloren- Ob aber 
mehr noch heut zu Tage einige Spuren insonderheit von den i&att 
schalkischen Eigenschaften vorhanden seyen, scheint eine Untersuchung 
MN io mehr zu verdienen, als eben dadurch diese bisher meistens theo­
retische Abhandlung auch eine praktische Anwendung dadurch 
erhalten, und unsre heutige mir der uraltbaimschen Verfassung in ei# 
niM, dem Alterthumsforscher eben nickt unangenehmes, Parallel wur­
de gesetzt werden können; denn, wie der gelehrte Potgießer a) sehr 
schon bemerket, ea quippe antiqm studjiV post alias dilciplinas, 
stehet esse ratio * nt ß nihil ex. illo in uj'um deduci goßt, uul- 
lique frutius exin de redundent^ illust non in mer.Ito elumbe & 
fere illaudabile haberi; stebeat. Zuvor aber will ich das Schick­
sal, und die Fortdauer der Barschalken untersuchen.
-) Comment,, de itamser voran* lib,. V. c. II, §, h pag. gar.
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Dasein der Bersch alken bis auf das dreizehnte
Mrhrhunhert».

Um den baierischen Barjchatken Schritt für Schritt zu Fol- 
Ik,. will ich derselben Vas-M,, unö Zustand aus den alten, mir 
bekannten Urkunden der Zr < nach vor Augen legen., ,

Seculo Vim Die Bar,Talken sind aus. dem indiculo Arnonis 
in der zwvten Frage - dnkten Kapitel, §», 4. angezeigt worden.

Semla LY». Anno, $04 meldet der Vertrag zwischen dem Bi­
schöfe Atto zu Freysing, und Lmtfrid Nbw zu Chiemsee von der sti- 
cimatione hominum liberorum vel Barfchalcorum a).

Annf)



An"° 52=; Wb der Vertrag wegen den zum Bauen überlas­
senen K.rchenqütern zw,schm Wagone clerico und hominibus übe- 
ris, qii dieuntnr ßirscalci .ZesM Hn d).

Jltmo uo fotrthet Anno Bischof zu FreyftnZ in Benefieram 
X. nianeipia vSi 1. Bavscalcilm c),

Juno S80 -werden nach Sr. Emmeram vermacht bobae \V. rmf- 
sefTae cum parjcalis vel tributariis, -qui inde tributa persol- 
vuiifc d),

Jnno 89z verschenkt Kaiser Ludwig an die Kirche zu Freystna 
cur£em st 33 51 dam Verlnga cum famiüis, ntriusque fexus rnan- 
cipiis, Ba tfcalcis fmdmamiis &c. e). Hoc documentum einen» 
dacius in Hist. frif. tom. I. p. ipT.

Secul° :x- mino 90! Idem an das Bißthum Geben ( heute Btt- 
m}curtem regiam Pnchlna - cum manc.piis ntriusque fexus
Parse dlds &c f), *

Anno 90.3 [dem curtem quamdam Vöringan m das BrßchuW 
Freysinq cum utriusque fexus mancipiis, Farjcalcis g).

Anno 908 Idem vonfimtrt den Erzvischofzu Salzburg Sah- 
burqhsftn cam omtiibas mancipiis utriusque fexus ParfcaU 
eis &c. ?i). ’ J

Anno 923 vertauscht Vgo quid am mit dem Erzbischöfe zu Sasr- 
burZ tves bobas ad albinam cum parfeateis i). -

Orca an. 9*6 Otham parjealeus Regis - tradidit mancipia 
foa ad Welten bürg pro cenlü arm 110 k).

NB* So viel mir ex Monumentis ßoids bekannt- wirb hier 
das Wort pm/cstcur zum erstenmal gelegn.

,. Auno 950 werden Viele Parjcaki pro mancipiis vertauscht 
lochen einem gewissen Ravinum und dem Erzbischof zu Salzburg 1),

. Ann0 940 Otto !. bestakklgk Salzburghofen cum mancipiis 
utriusque fexus, perseakis &c. my\

in Barern. ^
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Eodem anno Otto I. schenket au St. Emmeram Helfindorf 
cum mancipiis utriusque fexus, aereariis, & cidelariis , Fär­
se alcis &c. n)

Jfinö 9so. Otto L ad Ecclefiam S. Petri & s. Emmerami 
Ratisbonae villam Nmchinga cum onmibus — filyis, — manlio- 
nariis, Barscalcis.o),

Jmio 9s z. Idem dem Erzbischöfe Salzbura Wincheringa, 
interna, Wolmpachcum adpendiciis, h. e. parfcalcis, & afiis 
lervis &c. p).7 Eodem anno. Idem den Cmionicis allda Grabenstätttri cum 
mancipiis mriusquefexus, Parfcalcis &c. q).
f.. Anno 959. Idem zu St. Emmeram wegen Vogtereuth, nefer- 
vis aut parfcalcis aliquid in Juri um fiat r).

Anno 980. befreyet Otto II. die Barfchalken zu Voakerenkl) 
von fremdet Jurisdiction. Ibid»
, ; Seciilo XL Anno 10-9. Kaiser Konrad bestäubet die fmchittgi- 
scbsn Befitzuklgen cum familiis, utriusque fexus mancipiis, Par- 
f halchis s ).

Anno io39< Kaiser Heinrich bestaltiget die frey sing! sch e Freyhei­
ten cum mancipiis & parfcalcis tf

Ad anno 1025, — 1041. in codice Sam-petrenfi. Enzimoiin 
Parsealhus tritt einen Tausch mit dem Erzbischöfe — Echo Parfca- 
laa de fronohus vermachet seinen fervum emtitium. Herzog Hein- 
tiefi in Barern schenket an St. Peter unam hobarn cum mancipiis, 
quam tune temperis poslederat quidam Parfcalh u\

Anno 1031. kommen m Dem Saaiduche von St. Emmeram sehr 
viele Barschülken vor, dre auch H-leischaiken genannt werden, und 
mit ihrer HerrMafk Vertrage gemacht hadern).

Seciilo XII. NB. Ja bleiern Jahrhunderte kommt das Wort 
Marßalcus in Monunientis boicls üpet'D vor.
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Anno ne?- juxta seriem Monumentorum Adelheit & Tuta 
fub libera parscalcnmm conditione constitute predium suum. de- 
tiertmt y).

Circa cmnum i 148. Oudalricus de Pupilingen vermachet an 
BeneLictbeurn Homines, qul Parscaki vocantur vulgo, idem pre-- 
tiium in Müningen (vermuthlich Münsing, Pfleggerichts Wolftats­
hausen) ab ipso poilidsntes 2).

Anno 1160. Diemoudis de Siegmaringen de genere parscaU 
somm tradtdit i'e ad cenfrnn annuum aa).

Anno si66. Gotelint de trberis hominibus, quiParscakivo- 
eantur, verhsurathet sich mit Hartwico de hominibus propriis no- 
stsis. Item Henricus Parsceilhde Afpacb teßis bb).

Anno 1180, Libera Hei]ica de parscalcis filias tresad een- 
fum offert cc)*

Anno 1199. K. Philipp bestättrZek dem Erzbischöfe zu Salzburg 
feine Freyheiten rc. cum mancipils quoque pluribus utriusque iexus, 
Parjcalds dd).

Eben aus diesem Jahrhundert weBen uns theils ex documenus 
frifingensibus,. theils ex Monumentis boicis die Orrter und Dorf- 
schäften Parschalchesriet, Parse h-alchesdors, Parjchalheshoba be­
kannt ee>

Endlich anno 1200. erschemet Dietmarus Parscalh als Zeug in 
Monumentis chiemleenfibus ff).

NR. Mit diesem Dietmare verliert sich der Hostie Parscalcus 
in Monumentis boicis5 wenigst habe ich in spätern Zeiten keinen mehr 
angetroffen.

Warum sich aber dieses Provincialwott in Baiern, und den be­
nachbarten Gegenden seit dem dreyzehnten Jahrhunderte nach und nach 
verloren habe, können meines Erachtens sonderbar folgende Xlvfa*

mit vielem Grunde angegeben werden, welche in den Ereignissen 
derselben Zeiten, und im Verhältniße der Menschen verborgen liegen.

Ppp a) Hüt»
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a) Bist» frif, tora. I, P, L Instr,. n. 120» pag, <ji. b) L, cit. Instr. 48r. 

pag. 255. c) Ibid. Instr. 707. pag. 352. d) Pez. loc. cit. col. 148. 
e) Gewoldi Metro p. tom. I. pag. 130, f) Resch annal. Sabion. tonn 
K pag. 312» g) Hist. frif. tom L pag. 151. h) Nachr. v. Iuv. Anh. 
S. 120. j) Ibidem S. 128. k) Mon. boic. tom. XIII. pag. 309. 
1) Nachr. v. Iuv.Anh. S. 168. m) Ibid. S. 176, 177. n) Ratisbotn 
Monast. diplom. num. 42. pag. 106. iibr. probat, o) Uewoid. Metrop. 
tom. I. pag. 227. p) Nachr, v. Juv. S. 179. q) Ibid. S. 18u 182. 
r) Pez. loc. cit. col. 53, 57, 58. s) Hist, frif. tom. I. pag. 223. t) Hist, 
frif. tom. I. pag. 236, u) Nachr. v. Juv. Anh. S. 228, 222, 291. 
X) Pez. loc. cit. col. 67, 77. y) Mon. boic. tom. I, pag. 21. z) Ibid. 
tom. VII. pag. 67. aa) Ib, tom. III. pag. 79. bb) Ib. tom. V. pag. 
lau cc) Ibid. tom. III. pag. 493. dd) Gewoid. Metropol. tom. I. 
pag. 78. & tora. II. p. 179. ee) Sieh oben r. Fr. r. K. 15» §• ff) 
Mon, boic, tom, II. pag. 367»

§. 3.
Ursachen ihrer Vergessenheit: I. Einführung 

des römischen Rechtes.
Die erste Ursache, daß die Barschalken sammt den mancipii s, 

fervis, tributariis, cenfualibus, cidellariis, fendmannis, Eengist- 
fourtis, aureariis u.f. f. seit dem dreyzehnten Jahrhundert in Verges­
senheit zu gerathen angefangen, scheint zu seyn die Annahm und Ein­
führung des justinianischen, Oder römischen Rechtes, welches 
eben um diese Zeit, vielmehr schon im zwölften Jahrhundert, wie uns 
unter andern Heinecqius a) belehret, geschah. Die römischen Rechtst 
grundsatze und Begriffe von der Freyheit, Dienstbarkeit, Dienstpflicht 
ken u- f. f, waren von den deutschen gar sehr unterschieden, und liessen 
sich nicht miteinander vereinbaren, z. B. daß ein Freyer, ohne Nach­
theil der Freyheit, zu Dienstleistungen gehalten seyn sollen, s. f. 
Der schon öfters angerühmte Potgiesser, welcher als Haupkmann sein 
vortrefllches Buch de statu servorum im Lager, und im Winterquar­
tier, wie er in praefatione sagt, zur Zeit des spanischen Suecessions- 
krieges mit allem Beyfalle geschrieben, und nachher Rathsherr zu Dort­
mund geworden, raisonirt hierüber so schön als gründlich. Unter anders
ist diese Stelle auf unsern Gegenstand sehr passend b); Inde loeta
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crrorum seges ex praeposlera Juris romani ad mores Germaniae 
perpetua fere adplicatione, uti in multis aliis capitibus, ita prae- 
cipue in tractatione de statu hominum propriorum errata fuit. 
Etenim cum quondam Jureconfulti Germaniae leges & antiqui- 
tates patriae penitus fere negligerent, atque ignorarentj ac non- 
nisi jure imbuerentur romano: deinde mores atque instituta Ger- 
manorum cum hoc jure peregrino perpetuo contenderent: non 
potuit non fieri, quin relictis veris & genuinis fontibus, quasi in 
tenebris palpitarent, infinita fere diverfitate distraherentur, mul­
tis & non fuperandis premerentur difficultatibus, atque faepiffi- 
me a veritatis tramite deficerent* Alles dieses wird um so mehr in 
die Augen fallen, wenn ich darstelle, daß durch die neuen römischen 
Nechtsgelehrtedie Benennungen sowohl der Güter, als der Be­
sitzer derselben, abgeändert worden.

a) Histor. juris lib. II. §. LX. pag. b) Comment, de Statu fervorunz 
lib. V» cap. i. §. i. pag. 791.

in Vatern. 4g3

II. ^eue Benennung der Grundgüter.
Bis in das zwölfte Jahrhundert waren in unserm Vaterlande seif 

«e andre Namen der Grundgüker bekannt, als hoba, hoba cenhmlis, 
eolonia, manfus bavaricus, hoba fclavonica, manfus fervilis, in- 
genilis, tributarius, terra sali ca, Parfcalcheshoba , hereditas, i. e. 
Ertb, Erblehen, Erbzins, Erbgut, Erbrecht, Baurechk, Zinsgut u. s. f. 
Sobald das römische Recht verbreitet wurde, haben sich diese Namen 
meistentheils verloren, und man wollte fast kein anderes Grundgut 
mehr kennen, als die Emphytheusiss welches die zwore Ursache 
zur Verdrängung unsrer Barschalken an Handen gab. Nun das 
Wort Emphytheusis hat vielerlei) Bedeutungen; bald zeiget es jus 
veUigale von den zu verreichenden Zinsen an, bald jus colonarlum 
»on dem Feldbaue, jetzt jus perpetuariam von der Dauer und Be-
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f)anbisseit/ seht jus emponeniatum von der Bau« und Bejferung :t. 
Doch l>at man anfangs in Deutschland, sonderbar in Barern , um al­
ten Mißdeutungen zuvor zu kommen, das jus empkythmticarmm mit 
Beysetzung des Wortes Erblehen zu erklären gesuchet a), und in 
Baiern pflegt man noch, zu einiger Beybehaltung der vaterländischm 
Sitte, inter Emphytheußn proprimn vel impropriam zu unterschei­
den. Zur ersten rechnet man das Erbrecht, Evblehen, Erbzinegut, Erb- 
mayrrechk u. s. f. Die zwore bedeutet entweder Leibgeding, welches 
auf des Besitzers Leib und Person verstiftet wird, oder vevavUitett 
Freystift, welche bis auf die Abstiftung als bloße Herrengunst dauert, 
oder Neustift, welche mit dem Tode des Verleihers aufhöret. Daraus 
kann man ersehen, wie sehr das SöBert Emphyth-eufis gewendet werden 
rrmß, bis selbes auf unsre deutsche Sitte etwas anpasset; dennoch aber 
von den deutschen Grundgerechtigkeiten immerhin unterschieden blechet. 
Kein Wunder also , daß das altbaicrische Parschalheshoba, vielleicht 
auch wegen dem härtern Laute, vergessen worden ist.
a) Monnyq. boic. ,tom. I- pag, loj,

% 5*
III. Heue Benennungen der Gutsbesitzer.

Nebst den Grirndgutern bekamen auch nach und nach derselben 
Besitzer neue Namen, welches ich für die dritte Ursache der veral­
teten Barschalken halte. Schon im zwölften, sonderbar aber im drey- 
zehnten, Jahrhunderte wurden jene , welche wie immer mit Dienstlei­
stungen verpflichtet waren, unter dem allgemeinen Namen, Homines 
proprii, Homines nostri, eigene Leute, oder Leibeigene, begrif­
fen. Der gelehrte Herr Verfasser der Nachrichten von Juvavia S.

lit. h) setzet die älteste salzbmgrsche Urkunde, wo der Ausdruck ho­
mines proprii zum erstenmale gelesen wird, auf das Jahr 117°- lvo 
es heißt: cum omnibus hominibus propriis Hegelin appertinend- 
bus excepds militibus. Die damischen Monumenta gehen etwas
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weiters zurück; doch kam mir keine ältere Urkunde vor, als die de anno 
1166. inter. Momimenta al'pacenfia a), worinn aber die Bornims 
noflri proprii von den Hominibus nostris, qui parfcalci vocantur, 
noch deutlich unterschieden werden- Der gelehrte Hertius b) setzet den 
allmählichen Gebrauch dieses Ausdruckes unter die Regierung der schwä­
bischen Kaiser. Soviel ist richtig, daß diese Bedeutung im dreyzehn- 
ren Jahrhunderte schon allgemein geworden. Friöericus IL bedienet 
sich dieses Ausdruckes in der Reichscoustitutron de juribus Princip um 
de anno 1232- c). Herzog Ludwig, der Strenge, in Baiern hat das 
gestiftete Kloster Fürstenfeld mit hominibus propriis dotirt, Zeug Ur­
kunde de anno 1266. 8. febr. d), worunter auch die fervi advoeatici 
gezogen wurden, welche dem Herzoge für den Schuh sonderbare Dienst­
leistungen schuldig waren. Gemäß der beym Reichstage zu Nürnberg 
anno 1272° gemachten Verordnung, daß die Urkunden in deutscher 
Sprache verfaßt werden sollten, wurden diese ho min es proprii in den­
selben eigene Leute, auch arme Leute genannt ; z. B. in der Ur­
kunde Kaiser Ludwigs IV. de anno 1326. wird die Auswanderung und 
die Aufnahm der eigenen, oder armen Leuten des Klosters Fürsten- 
seld verbothen e). Anno 1340. hat.gedachter Kmsir sein eigen Man 
dem Kloster Schöftlarn geschenket f). Alle diese Benennungen gaben 
nach und nach Anlas zu irrigen Begriffen , und Mißdeutungen, deren 
Grund oballegirter Potgiesser den römischen Rechtölehrern, die unsre 
deutsche Verfassung nach der ihrigen beurtheilen wollten, billig beyle­
get. Die vortreflichen Worte des erwähnten PotgieiTeri geben sehr 
viele Erläuterung über das Verschwinden der Barschalken, weswegen ich 
selbe ausschreibe §). Nimirum Jurisconfuki itali in Germaniam 
devecti, quum inter seriös Rotnanorum veteres, & Germanorum 
hominis obnoxios adeo ingentern deprehenderent difFerentiam, 
ut parurn vel nihil in corpore juris justinianaei inveniretur, quod 
bis cum aliqua eonciiinitate, praeter conclußones ex regulis, 
quae juris naturae & gentium lunt 9 accomodari poüet? in omnia

alia



alia abiere, exiftimantes illos non servos, fed komines proprios, 
imo abfierja firvili macula plcme liberoseße dicendos. Italos ger- 
mani Doctores, iilornm praecsptis in Italia haud fegmter imbu- 
ti, ftrenue fequebantur, ac in patriam reduces, hoc praejudicio 
fafcinati, omnia pariser fubvertebant, moresmajormn immutan- 
tes, noyum ipfis iogenium afiingentes, turbando vetera, fubfti- 

tuendo nova.
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Diesem zufolge, wenn die ächten Begriffe der firvomm und übe- 
vorunk in Verwirrung gerathen, wenn durch die römiichen Grundsätze 
der wesentliche Unterschied derselben beyseits gesetzt worden; ist es um so 
leichter zu begreiffen, daß auf solche Weise die freyen BarsHMen 
anfangs unter Bornims proprios, oder eigene JLcutc, sohin etwa 
gar unter die Leibeigene, unter die arme Leute gestoffsn, und all­
mählich aus dem Gedächtnisse gekommen seyen; zumal da das Wort 
Homines proprii, oder eigene Leute, einen sehr wertschichtigen, und 
in spätem Zeiten einen weil gelindern Verstand, alSehevor, angenom­
men hat.

Tom. V. pag. 121. b) DifTert, de hominibus proprüs fest. If. §. I. tom. 
ir. volain. 1. pag. 113. opp. c) Sehmaas Corp. Jar. pnblici pag. 6. 
d) Gewold Metrop. tom. II. pag. 328. e) Hift. fniing. tom. II. r. 
II. Instrum. 257. pag 166. f) Gewold Metropv tom. III. pag. £99. 
*) De statu fervorum lib.I. cap. IV, num. LV11. pag, 238.

§.6.
Fortsetzung.

Der berühmte deutsche Rechtslehrer Hereins beschreibet uns ver­
schiedene Klassen de hominibus proprüs a). Unter andern handelt er 
auch de hominibus proprüs ex geuere Nobilium; dergleichen find dis 
Minifteriales, Dienstmanner, Dienstleule, fervi nobiles, edle 
Luechte, wovon er verschiedene Beyspiele vom eilften bis vierzehnten 
Jahrhunderte anführet. Aus dem baierischen Hundio b) erzählet er
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psg. i22. „Des Adels Aigen und Dienerschaft ist noch zu Herzog 
Ludwigs von Bayern, auch Kaiser Ludwigs, des Vierten, seinS 
Solms Zeit im Brauch gewesen, davon in vielen Verträgen und An- 
lasbriefen in fürstlichen Gewelben Meldung beschiel, dergleichen wird 
bey den Stifften, Clöstem, und Adel auch gefunden. ,, Ferners c) 
„ Dietrich und Ludewig die Schenken, des alten Dietrichs Süne, ver­
schrieben gegen Hertzog Henrichen und seine Erben, gewärtig zu seyn, 
und zu dienen, als eigene Leuthe ihrem Herrn thun sollen, an. 
1331. " Vom Albrecht von Staynach, Richter zu Straubing, der 
sich sammt Weib und Kindern an den Herzog Heinrich als eigene 
Lenthe verpflichtet hat , benachrichket Hundius loc. cit. pag. 304.

Hieher hat auch jener Vorfall sonderbaren Bezug, der sich unter 
Kaiser Ludwig IV. anno 1336. durch einen Zweykamxf zwischen dem be­
rühmten Eettor von Tuautmannsdouf und einem gewissen Geyfrid 
zugetragen. Beyde verbanden sich gegen einander auf den Fall der 
Ueberwindung zur Leibeigenschaft. Die Worte des kaiserlichen 
Briefes, wie es Schiller anführt d), sind merkwürdig: Nach dieser 
Weisung sieh die beyde ausserhalb unser zu kaempsen, bey ih­
ren grossen Ayden geschworen, verpflichtet haben, um Frunck- 
nuss, und ihr Ehr, auch Schilt, Helm und Kleinod, darumen und 
darauf dem andern ßeghajft mit Leib und TVapen keimfallen solle. 
Dessen aber ungeachtet, hat der UebettomDer, Eetior von Zvaut* 
rnamrsdorf, den überwundenen Seyfrid unter gewissen Bedingnissen 
steyKSlassen.

Daraus laßt sich nun auf den weitläufigen Begriff der eigenen 
Leute um so leichter schließen, indem auch die Adelichen unter selbe 
gerechnet wurden; folglich werden die Bauschalken um so weniger es 
haben verhüten, und sich verwahren können, daß nicht auch sie unter 
die Homines proprios eingeschaltet worden wären.

a) Ififle«, dt, pag. icg, b) Kurzer Auszug etlicher historischen Observationen
voce
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voce Minifterialis. c) Hundii Stammb. P. I. fub rubr. Herrn aus ttC
Aue. pag. 327. d) Exerdtat, ad Fand. 11t. §. L

§. 7.
IV. Hintansetzung dev barsch alkischen Vorrechte.

Zudem haben viertens die, ehedem ansehnliche,Barschalken einen 
ziemlichen Stoß auch dadurch bekommen, weil man auf die gleiche 
oder ungleiche Ehen eben nicht mehr so streng nachzuforschen sich an­
gelegen seyn ließ. In den Placitis publicis, welche im dreyzehmen 
Jahrhundert völlig aufhörten, wurde deßwegen keine Nachfrage mehr 
gehakten. Die Herren selbst, nachdem sie untereinander die Vrrchei- 
lung der Kinder eingeführt, waren wegen solchen Ehen gar wenig mehr 
bekümmert, und haben selbe ohne alle Bedenklichkeit gestattet, z. B. 
der Herzog Ludwig hat in der Stiftungsurkunde des Klosters Fürsten­
feld auch beygesetzt anno 1266., Concedimus edara, ut nojlris, 
ipßusque ecclefiae hominibus liceat viciffm conti ah ere matrimo- 
nia. - Besonders merkwürdig ist der Vertrag zwischen dem Abts Hein, 
rief) von Bcnediktbeurn, und den Grafen von Lichleneck oder Efchen- 
lsh de anno 1252 a). Convenimus - - in tali forma amicitie, 
•ut ubicunque homines nostri & eorum vobiles aut ignobilesy 
divites vel pauperes in invicem matvimonium contraxennt, 
iliud fieri concedamus fub tali conditioiie, ut pueri illorum In­
ter nos & eos amicabiliter & juste dividantur, nt nullo modo 
proptev hanc diviftonem aliqui illorum > qui dividuntur, hers- 
ditatibus patris & matris & parentum suorum, vel pojseßioni- 
bus destituantur. — Eben fo gleichgültig erklären sich gegen einan­
der der Bischof und das Kapitel zu Freysing über beriet) wechselseiti­
ge Ehen de anno 1268 b). Duximus ftaroendum, ut homines 
utrmsque fexus - - cum hominibus Capituli nostri cumscunque 
fexus fuerint, vel conditiöiiis, vel e converfo libere matrimo- 
nium contrahere viciffim valeant & impune. — Wie auch der Bi­
schof von Bamberg, und das Kloster Mach derley Zusammenhea-

rathun-
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mkhungsn ohne Unterschied gestatteten dssmiv 1278 c). Ungeachtet das 
Kloster Aspach ehedem sehr Viele Barschalken zahlte: Ceterum homi- 
lies de familia ecclesiae licite possunt in familia Monasterii ma- 
trimonium contrahere , & e converfo 3 nec ex hoc iticuvreve de- 
lent poenam aliquant five bannumDa nun vor Augen liegh 
daß einerseits die Knechte oder Schalken durch Connivenz i^ec 
Herren immer mehr Freyheiten erlangt haben, andrerseits aber die 
Barschalken immer mehr von ihren Vorrechten■, besonders, wie wir 
oben i.Fr. 2.K. i2. § sahe r, in Betreff der gleichen Ehen ver­
loren, so wird man leicht begreiffen, daß selbe von Zeit zu Zeit un­
ter den andern niedrigen Haufen verschwunden seyen.
iä) Mon. boic. rom VII. pag. 125. b) Hist, frif, tom. II, P. II. Instr. n* 

pag. 60. c) Mon. boic, tom. V,. pag. 169.

5. 8.
^.Abänderung des leibeigenschaftlichen Systems.

Gleichwie sie aber schon im dreyzehnten Jahrhundert unter die 
Zahl der eigenen Leuten, worunter auch im gewißen Verstände 
eine Gattung des Adels gerechnet wurde, gezogen wurden, so haben 
sie sich um so weniger befremden können, daß man sie in den nach­
folgenden feculis XIV, XV & XVI- unter die Unterthanen, die 
Hintersassen, die Gotteshausleute, die petcrlinge, die Mar- 
tineleute, die Birchenuneerrhanen u. s. f. ohne alle andre Rück­
sicht gezahlt habe z zumal eben in diesen Jahrhunderten die Leibei­
genschaft, und das Verhältniß zwiff-en Unterthanen und Herrschaft 
eine ganz neue Wendung bekommen hat; worüber obbelobter 
Potgieffer seine Meinung mit mehren, äußert a), Herr Prof. 0. Sel­
chow aber die Ursachen gern kurz mrk diesem begreiffet b): Hoc cei> 
tum est, magnas feculis XV & XVI. circa fiatum rufiicorum 
mutationes infecutas elfe, praefertim cum miles pevpetuus col- 
ligeretur, onera publica perpema a rusticis praeftanda introdu-

O. qq ceren-
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ce reiitur, &’Pnntipes ex rationibus oeconomicis rusticis jushe- 
reditarium confirmarent, operarumque praestationem ad cer- 
tam aliquam regulam in fingulis lere temtoriis revocarent. Vid. 
Boehmeri Differt, de jure .& statu Hominum proprioruni &c. Sect. 
I. §. XVIII.

'S» war also das Schicksal der Barschalken beschaffen- Die.- 
se Gelegenheiten, diese Ereignisse, diese Ursachen vermochten es, Daß 
Die ehedem wegen ihrer Fre^geburt, und andern Vorrechten 
in Baiern gewiß ansehnliche Barschalken 7 ob sie schon ursprünglich 
zum Feldbau bestimmt waren, dennoch Dergeftalten herabgesetzt wor­
den, daß man ihren Namen fast gar nicht mehr kennt. Dessen aber 
ungeachtet scheinen noch Ziemlich deutliche Spuren übrig zu seyn, 
welche die barschalkijehen Eigenschaften verrathen, und sohin meine 
hypothes unterstützen, daß es nach Dem wesentlichen Verstände 
noch wirkliche Bacschalkeu in Baiern gebe.
a) Cit. loc. lib. V. cap. 11. n. II. pag, 822, & feqq. b) Eiern, Juris priv. 

german. §. 341.

Zweytes Kapitel.
Bon dem heutigen Daseyn der Barschalken.

S i.
ELnZ a n g.

Äachdem ich bisher die bayerischen Barschalken so geschildert zu 
haben vermeyne, daß man nicht nur ihre wesentlichen Eigenschaften, 
ihren Zustand, ihr Verhältniß mit andern genauest zu erkennen, son­
dern auch sslde von allen andern zu unterscheiden im Stande gesetzt sey; 
so soll es eben nicht gar -zu schwer mehr scheinen, denselben eine der- 
malige Gattung der Menschen an die Seite zu stellen, um zu sehen,

ob,
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ob, oder auf welche Art sie mit ihnen in eine Vergleichung kommen 
könnten. Man beobachtet es doch bey jedem Lande, welches von je* 
her eine besondre Verfassung «ebabt, daß in der neuen, obwohl selbe 
öfters abgeändert worden , dennoch immer Spuren, und einige Merk­
male , ja bisweilen gar die alten Sitten und Gebräuche angetroffen 
werden, und deutlich sich darstellen, z.B.daß in Baiern, oder auch 
in der obern Pfalz zu gewißen Handlungen, Vertragen re. dre Schrift 
wesentlich erfordert werde, gründet sich klar in Leg. bajoaricis tät. 
XV. cap. Xit & XIIL die sogenannte Probe über den molkigen 
Mund hat ebenfalls seinen Grund in Leg. bajoar. tit. XVL cap. 
II. u.s. f. Diesemnach kann ich mich um so mehr vertrösten auf eine 
glückliche Entdeckung der Barschalken in Baiern, als eben die derma- 
lige Verfassung noch sehr deutliche Spuren von selben an Handen 
giebt; denn, daß der Vtame Barschalk in unsrer baierischen Spra­
che dermal vermißt werde, und ganz unbekannt geworden sey, kann 
mich eben nicht schüchtern machen, wenn ich mich erinnere, baß die­
se Veränderlichkeit in der Natur der Dmge liege, und oft schon lan­
ge nach erloschenem Namen die Sache selbst dennoch übrrg bleibt, 
wie Horatms de arte poetica verf. 70. singt.
Multa renafcentur, quae jam cecidere, cadentque.
Q.uae nunc sunt in honore vocabula, ii volet usus,
<äuem penes arbitrium est & jus & nturtna loquendL-

§. 2».
Dermaliger Uuffand der Bauern in Bassstn.

Ueberhaupt also kommt es auf diese Praejiidi«ai - Frage an: 
an Ruflici fint ingenuit. Sind sie es, so ist notn-endi^e Folge : 
also sind sie sich nach altbaierischer Sprache wahre Barsch ckken; 
denn von Aber, bis in die ft testen Zeiten rm'ück sind die Ingenul, 
und Par/calci immer antereinorbe: gleich gestellt worden, wie es oben 
1, Fr. I. K. s. §, toie auch i. Fr. 2. K. 7 §• »>>d 2. Fr. 1. K 9- 8. be-

Qqg 2 wiesen
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wiesen worden, und die Gegmeinanderhaltung der kaiserlichen Diplo­
men Ludwigs des Deutschen de anno 837 und Otto I. de an- 

’.no 940 augenscheinlich darthut,

^un btefe Praejudieial- $m()e hat der gelehrte Herr Prof, v. 
Selchow in seiner Commentatione de statu ingenuorum in Ger­
mania cap. I. §. XX- XXV. pag, 53 - 69. bejahet, aus diesen Grün­
den. itens vor Erbauung der Gkädte wohnten die Deutschen sowohl 
Freye, als Rnechte auf dem Lande; beyde mußten aus Abgänge 
emes andern Mittels zur Unterhaltung ihres Lebens sich dem Feld­
baue wiedmen, und zu gewissen Dienstleistungen und Abgaben an ihre 
Herren verpflichten. Zudem werden rlens in den Urkunden immerhin 
die Uteri, mgenui von den firvis & ancillis gar sorgfältig tm= 
reuschieden; z. in confirmatione privilegiorum Eccleßae vien- 
nensis apud ßalu-zium tom. II. coL 140s, 1408. 10. feqq. liest man: 
immunes eeclesiae tam mgenui quam Scservi super terram ipfius 
residentes, manentes. Capitular. de anno 807. cap. 2,1. cit. col. 
458. Uteri pcmperes, qui nec propriam posseffionem terrarum 
habent: item Capital, lib. V. c. 30. Uteri homines, qui pro­
prium non habe nt. So kommen md) beym Edmundo Martenio 
^ oolleäk. dipiom. tom. I. pag. 41 öfters vor : pagenfes ingenuü 

Ztrns war die Anzachl den V^ncchte : fervrorum feu man- 
cipiotim» keinesweges so groß, als selbe von einigen behaupket- 
wsrden mu Vid. 1. cit. §. Vlü - XL pag. 21. wo er diesen Satz 
de h.ta ieivorum in Germania mukitudine sonderbar ausführt. 
Maneat ar§o, schließt hierauf Hr- v. Selchow §. XXII. hoc Jk in- 
dubns conßstat argumentis, nifiicorum nostrorum olim quam 
plunmos fiiijse ingenuos , neque certe ex rustica alicujus con- 

itione potuiiie pro servil! ipfius origine praesumtionem ador- 
nan, praefertim cum nunquam eum fuiffe fervorum in Germa- 
.ma i-um er um ostenderimusqui ad eontrariam, a d ornaii dam len-

tentiam
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tentiam fufRciant, Fürwahr , wenn man sich zurück erinnert auf dis 
ehemalige Menge der Barschalkm in Barern , 1. Fr. 1. K iv §. auf 
ganze Dorfschaften, die sie bewohnet: Parsckalchesdor/i auf tue 
Huben und Güter, welche sie angebauet, unter dem allgemeinen Na­
men : Parse alheshobat so kann mit allem Grunde behauptet werden, 
daß fast die meisten Voreltern unsrer heutigen Unterthanen in Barern 
ingenui, Frengcbsrne, d. i. Barsch alken gewesen seyen. Und da, 
gleichwie ehedem Die tzandleute in ingenuos & fervos sorgfältig ab­
getheilet wurde, also noch heut zu Tage der Unterschied zwischen Lrep- 
gebomen und Häbei&enen sowohl herkömmlich als gesetzmäßig cocl. 
civil, 1. Th. 8. K- genau beobachtet, und beybehalten wird: so darf 
man um so weniger Anstand darüber haben, es für allgemein an­
zunehmen, daß sich in Barern noch recht sehr viele Barschalken 
befinden, und unsre heutige Bauern meistentheils nichts anders als 
ehemalige Barschalken seyen, wenn sie nicht mit noch wirklicher Leib­
eigenschaft behaftet sind; worüber die gelehrten Anmerkungen ad 
eod. civil r. Th. 8* K« Z. §. aus der baierischen Geschichte ein Bey­
spiel darlegen, „was Gestalten die Nnterchvnen im Pfleggmchte Aich^ 
ach und Schrobenhausen die Leibeigenschaft aus keiner andern Ur­
sache als ex deli6to und wegen eines gegen die Landsherrfchaft erreg­
ten Aufstands dato noch zu kragen haben- " und auch loc. cit. §. 14, 
lit. g. Meldung machen, daß „die baierischen Stande ihrer Hofmarks» 
Unterthanen halber, welche mit der Leibeigenschaft Zum chur- 
fürstlichen tasten gehörig find, auf dem Landtage bon anno 1613 
Vorstellungen gemacht hatten. ^ Nichtwemger ist es bekannt, baß 
einige Herrschaften, Klöster, nnd andre, solche Unterthanen die 
ans gewisse Art Leibeigen sind, wirklich besitzen, welche mittels 
Erlaß-Briefen, wodurch sich die utdlte Manumißio chartularia 
2. Fr. 1. K. 7» §. bis auf unsre Zeiten noch erhalten hat, ihre Frey­
heit erlangen, und ohne selbe in manchen Städten und Märkten nicht 
aufgenommen werden. Außer dessen aber sann es nicht in Abrede ge­

stellt
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stellt werden/ daß unsre Bauern ehemalige Barschalke» und Frey- 
gehonte seyen.

§. 3*

Verschiedene Grundgerechtigkeiten.
Was mm aber im allgemeinen behauptet worden, das will 

ich itzt ittfonbetiyeit ausführen, und die Eigenschaften der sowohl 
mspränylich dienstpflichtigem als/ dem Ansehen nach, einiger dienst- 
freien Sarschalken in unsrer Verfassung aufsuchen. Unter jenen 
Grundgerechttgkelten, welche den Besitzern der Güter in Barern ver­
liehen zu werden pflegen, z. B° die Erbrechter, Leibgedinger, Frey- 
stiftet oder Herrngünstler, Neusiifter, Drittellehner, Zmsmänner, 
Zimmerrechtler u. s. f. scheinen mir die Erbrechtler die nächste Aehn- 
iichkeit mit unsern dierrstpsiichtigen Barschalken zu haben. Denn

§. 4.

Vergleichung zwischen Erbrechtern und Barschalken.
1. Derselben Freygeburr.

I. Nach altbaierischer Sitte konnte keiner ein Erbleben besitzen, 
als ein Freygeborner; indem es bekannt ist, daß die Knechte oder 
Leibeigene ehedem, und nach den Legg. bajoar. nicht einmal ein Ei­
genthum über ihr Peculium, vlelweniger über ihre Güter, die sie ge- 
bauet, gehabt haben.

Da aber eben bey den Barschalken die Freygeburt ein sonder­
bares Vorrecht war, und sie dadurch mehrere Gerechtsame erlangten, 
so müßen dießfalls die Barschatken und Erbrechrler üllerdings 
Lleichgeftellt werden.

§. 5*
II. Erbrech esvererag.

II. Das Erbrecht entspringt aus einem Vertrage zwischen dem 
Grundherrn und Grundholden in Betreff der Gutsbesitzung, und der 
jährlichen Dkenftletstungen und Abgaben.

Aus
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Aus den vorhergehenden i. Fr. z. K- z. §. ist zu ersehen, daß 

die fteysingischen Barschaiken ihre Güter nicht anders, als vermöge 
des Vertrags mit ihrem faectn übernommen haben. Nicht weniger 
haben die emmeramischen Hiltisch alten sowohl wegen ihrer Güter, als 
wegen der jährlichen Dienstpfitchten einen förmlichen Vertrag mit der 
Grundherrschaft abgeschlossen loc. eit. Ja es ist gar nicht einmal zu 
vermuthen, daß die Barschalken die Grundgüter ihrer Herren anders 
als mittels Vertrags an sich gebracht haben sollen, da es heißt; 
z.B. Homines, qui ßarjcaici vocantur vulgo, idem predmni 
ab ipso poilidetites a> Dieftmnach sind sie also ebenfalls gleich.

3) Mon, boic, tonn VII, pag, 67*

§. 6.
IIJ. Dominium direcium & utile.

ITI. Auf den heutigen Erbrechten hastet das dominium diredim 
vder p’oprietatis ; und das dominium utile seu fructuum. Jenes 
übet der Grundherr aus: dieses wird Dem Erbrechtier zugestanden.

Diese Wörter dominium direUum & utile sind freylich neu, 
und erst mit Dem römischen Rechte bekannt worden; allein die Wir­
kn ngerr von diesem getheilten dominio äußern sich ebenfalls bey 
den barschalkischen Gütern ganz deutlich. Man Darf nur zurück­
sehen auf dis öden 1. Fr. 2. K. 2, 3,4/ 5, & 6. §. erklärte und bewie­
sene Gerechtsame der Herren über ihre Barschalken, und man 
wird Das volle dominium direcium seu proprietatis vor Augen ha­
ben. Das Dominium utile von Seite der Barschalken zeiget sich 
klar aus 1. Fr. 2. 5t Zz, «4/ M. §§* wie auch schon dadurch, daß 
sie ab den übernommenen Gütern nur ein bestimmtes firmtiim zu 
entrichten hatten, sohin die übrigen Nutzungen ihnen selbst 
mög Vertrages verblieben sind; woraus sich also kein Unterschied 
zeigen wird.

in Barern.

§. 7-
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IV, jus reale. & perpetnum.
IV. Das Erbrecht entkalk ein jus reale ac perpetuwn in 

welches auf die Kinder und Erven übergehet.
Daß auf den Gütern der Barschalken oder Hiltifchalken eben 

dergleichen Gerechtsame gehaftet, u- d verliehen worden, bewerfet jener 
Vertrag der St. emmeramischen HildsLalken, wo sie sich ein jus rea­
le ac perpetnum für sich und ihre Nachkommenschaft m-sbedun- 
gen haben a): Hane vero censos auctionem fub eo teuere profeffi 
sunt , ut pro uolonis seu agr-ieolis ad aiia loca minime ultra trans- 
ferantur , fed eis & suis pofieris liabitare, conüitere. ac servire 
liceat in bis locis & terris, quae ad praedictam curtem nomine 
Ruite pertinere dinoscuntur. Einen noch deutlichern Beweis des 
juris realis ac perpetui geben uns Die Documenta frifmgenfia b) an 
Handen, Da eins gewisse Tota sich selbes bey Dem Bischöfe Hitto aus­
drücklich siipuliert hat de anno 8z 5. Eo modo complacitavi cum 
püffimo Pontitice fupra memorato, ut ego ipsatn rem habeam ad 
vitam mectntj postquoque deceffum meum ab Iiac luce filiusmeus 
nomine Trunnheii tpfam rem habtat, ita, ut annis smgulis tres 
dies arat, & hoc colligat, domumque reüueat, unum diem fe­
il um fecat, domumque recolligat, & cabalium ftram habeat ad 
fervitium lanötae Mariae — & filia nea nomine Luiphilt annis 
smgulis de capite fuo in cenfurn reddat denarios 111], ad missam 
S. Martini, & sic pofieritas filidrum meorum in ipso fervitio, vel 
cenfu in aevum permaneant. Der gelehrte, tmb in Mayerechlssa- 
eben sehr verdiente/ Herr Gttuben beschreibet das Schicksal des juris 
realis ac perpetui auf den Gütern sehr wohl in seinem vorrreflichen 
Comment, de jure Villicorum cap. 1. §. 4. pag. 11. woraus sich 
Dann genugsam offenbaret, daß auf den bar- oder hritlschalkischen 
Gütern das reale ac perpetnum ebenfalls auf Kinder und Erben 
überacqa men sey.

b) Hifi, frifing. tom. 1. ?, I. Infir. 563. ggg. 295»
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§. 8.

V. Der Erbrechter kann in seinen bestimmten gtundherrlichett 
praefiandis ohne Einwilligung nicht gesteigert werden.

Das nämliche Vorrecht hatten auch die Hilt-schalken, Zeug vo­
rigem §. Die fteysingische Barschalken haben sich ausdrücklich vorbe­
halten, „Iftudfimiliter condidtum eft, ut eis nullum amplius ma~ 
jorem sm'vitium injimgere valeat.ii Folglich war bas nämliche Ver­
hältniß zwischen den Barschalken, und heutigen Erbrechten. Vielleicht 
gründet es sich eben in dieser uraltbaierischen Gewohnheit, daß man Ln 
Differenzen wegen Erbrechtssachen immer die altere Erbrechtsvertra- 
ge und Briefe den jtmgevn vorzuziehen pflegt.

§» 9*

VI. Differenz wegen den, durch römische Rechte 
eingeführten, Laudemien.

VI. Der Erbrechter muß das Lcmdemimn 0 Anfall und Ab­
fahrt bey seinem Gutsansiande entrichten; wodurch sich auch das Erb­
recht von den bonis cerrfftrc/>r fonderlar unterscheidet.

Da das Laudemium, nach der gemeinen Meynung, seinen Ur­
sprung in dem römischen Rechte hat. leg. fin. cod. de jure eraphy- 
tiieutico, und selbes nur nach und nach eingeführet worden, um die 
Gnade des Herrn sich zu erwerben, wie obiger Struben bemerket a): 
originem trahere videtur a donis, quibus villicus condudhirus fibi 
dominum conciliabat ; so wird man selbes bey den barschalkischen Auf- 
stiftungen freylich vergebens suchen. Indessen beweiset aber eben dieses, 
Laß dieser vaterländische Erbrechtsvertrag eben durch das römische 
Recht verunstaltet, und erschweret worden sey» Eine von den erstem 
Spurendes Laudemii geben uns die documenta benedidtob. fee.XilL 
b), da es in dem Aufstiftungsvemage de anno 12^7. heißt: quibus

R xx tri-
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tribus praedictam houbam cotnmiffimus — & primo accejsu tan- 
tum ad pactum qirantum ad cenfum, ut juris erat, folverunt»
Und de anno 1277. liest man: curiam noüram in Laingrehen---- —
Ludwico & filio fuo Henricopro decent talentis Monacenfium, fab 
titulo Lilesgedinge, contulimus in hune modern &c. Die obige 
Worte, ut juris erat, deuten ohne allem Zweifel auf das ^jus romct- 
num, welches zu selbiger Ze/t, fast mit gänzlicher Hintansetzung der va­
terländischen Rechte, allerorten eingeführet wurde-

Daß aber das wahre urid wesentliche Erbrecht auch ohne derglei­
chen Laudemierr bestehen könne, giebt uns den unwidersprechlichen 
Beweis das von Sr- churfürfil. Durch!, gnädigst erlassene General- 
mandat de dato 13. May 1779. kraft welchem bey den churft'rrstlicheu 
Urbar und Kastenamts-Unterthanen alle 7Iticn von Laudemien 
künftighin aufgehoben, und die Mayerschaftsfrisken, zum allgemei­
nen Besten des Landmanncs und des Staats, und zu desto mehrerer 
Aufmunterung der Industrie eingeführet; zugleich auch die gefreyte 
Erbrechtsgerechtigkeiten auf alle Güter huldreichst ertheilet wor­
den sind; wodurch Se churfürstl. Durch!, eben auch auf unsre alte 
vaterländische Verfassung und Gewohnheiten ein gnädigstes 
Augenmerk gehabt zu haben billig scheinen können, nach dem glanzen­
den Beyspiele höchstdero durchlauchtigsten Vorfahrer, welche immerhin 
gnädigst geneigt waren, ihren Unterthanen Erbrechtsgerechtigkei- 
ten zu ertheilen. So hat Kaiser Ludwig IV. im Jahre 1330. der sam- 
mentlicherr Bauerschaft zn Oberammergau Erbrecht und Bau­
rechte auf ihren Gütern aus sonderbaren Gnaden zu verleihen geruhet, 
„es seyn Hof oderHueben, die gelegen seyndt in dem Ammergau;" die 
er mit Eigenschaft der Vogkey zur Stiftung des Klosters Ettal verord­
net hat c).
3) De jure villicorum cap. VIII XV. cot. c) pag. 344. b) Mon. boic.

tcra, VII. pag. 134, & 142. c) Ibid, pag. 233.

498 Abhandlung von den Barschalken

$■



in Baiern. 499
§. io.-

VII, Güter - Veränderung, oder Verausserung.
Vil. Der Erbrechter kann mit grundherrlichem Konsens eine 

Verändern nF ober Veräußerung seines dJutö treffen»
Die gleichen Gerechtsame der Barschalken beliebe man zu ersehen 

in der r. Fr. K. i$. tz. und da die barschalkische Gutsgerechtigkeit so. 
wohl, als die erbrechtifche, einen förmlichen Vertrag zum Grunde 
haben: so kann kein Anstand seyn, daß nicht auch selber mit beider­
seitiger Einwilligung geändert, und theils wegen den Gütern, theils 
wegen ihren schuldigen Dienstleistungen, aus eine andere Art eingerich­
tet werden können-

§. ii>
Unterschied von andern , und Gleichstellung besr 

Barschalken mit den Erbrechtern»
Da mm einer Seirs die Beschaffenheit.der Erbrechter, andrer 

Geirs die Eigenschaften der ehmaligen Barschalken gegen einander ge. 
stellet worden, und sich eine ziemliche, ja genaue, Aehnlichkeit bey sek. 
bm gezeigt hat: so kann ich nicht anders schließen, als daß unsre 
heutige Erbrechter nach allem ihrem Betracht nichts anders seyen, 
als wahre baierische Barschalken, und zwar um so mehr, je mehr 
sich die Barschalken von allen andernGrundrechtlern unterscheiden» denn 
weil der Leibgedmger nur auf keinen Leib, der FreyfAfter nach 
Willkühr des Grundherrn, der Neustifter bis zum Tode seines 
Herrn eine Grundgerechtigkeit besitzen; der Zinnsmann aber nur von 
seinem eigenen Gut den Zins verrichtet: so muß. der Untersch-ed m 
Rücksicht der eben jetzt erläuterten barschalkischen Eigenschaften von jia) 
ftlhst klar auffallen, und sich nur desto mehr bestättigen, daß nur die 
Erbrechter und Barschalken mit einander verglichen, werden können, 
und selbe noch die deutlichsten Merkmale unsrer alten vaterländi­
schen Verfassung an sich haben.
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§« 12.

Twoee Gattung dev Baxfchalken, vorhanden in btn 
Freibauern, $veymannevn.

aber gleich Anfangs dieser Abhandlung bemerkt worden/daß 
zwar die Barschalken, ihrem ersten Verhältnisse nach, alle ab 
dem übernommenen Feldbau zu gewissen Dienstpflichten verbunden ge, 
n,exen; doch aber auch einige in nachfolgenden Feiten, aus was 
irnmer für einer Ursache, von selben entweder Zanz, oder zu-n 
Theile befreiet geworden zu seyn scheinen. Da ich nun jene von D.t 
erfTcii Gattung entdeckt, und dem Vaterlande dargestellt zu haben 
mir schmeichle, so fasse ich auch um so mehr Hoffnung, auch die von 
Der zwoten blasse ausfindig machen zu können.

Der Ausdruck: Über homo hat in den alten Urkunden eine ziemlich 
unbestimmte Bedeutung; und man kannes nur aus Nebenumständen bis­
weilen abnehmen, ob es virum nobilem-5 der von aller Dienstpflicht 
ab seinen Grundgütern frey ist, anzeige, oder ob er auch zu gewissen Dien­
sten verbunden sey; denn ich bemerke unter andern, daß es schon im 
fUficn Jahrhunderte eine besondere Gattung von Dienstverrichtungen 
gegeben, die man liberumservitium nannte; worinn aber dieses libe­
rum servitium bestanden habe, kann ich nicht bestimmen. Ein ftey- 
singisches Dokument de anno 816. circiter macht Meldung de duabus 
coloniis, quarum una cum fervo ad servitium est parata, in alia 
vero hnbitat Uber Homo, & liberum ex en facti servitium a). Ver­
muthlich Wird dieses liberum servitium durch damalige Gewohnheit 
reguliert gewesen seyn, und beweiset doch dieses, daß auch Uteri hörnt- 
nes zu einigen Diensten gehalten waren. Im zwölften Jahrhunderte 
liest man sehr oft in den Urkunden über homo, z. B. in Monum. be- 
nedidoburanis b) über homo de Steine 5 Adelbertus über homo 
de Aichindorf. Im dreyzehnten Jahrhundert kommt dieses Wort in 
deutscher Sprache mit lateinischer Termination, z. B. Einwich Frei­

erem-



tnannus testis de anno 1296 c) vor. So wird auch obiger liberhomo 
de dkhindorf anno 1281. genannt Freymann, so Freymanns, 
Gilt inhat d), und in dem Inftrumento frisingensi de anno 129 s. 
heißt es e), daß sich im Vmerman des Aglaier Burggrafen von 
Gorhach von ihm um acht March Aglaierpftnninge an das Gvttöhauß 
zu Freysing abgelöset habe.

Wenn man nun diese Beyspiele etwas reifer überdenket, wirdes 
sich äußern, daß diese liberi homines, diese Fveymänner im Grunde 
nichts anders, als BarstHalkcn von höherer Art gewesen, die ent­
weder ganz von allen Diensten frey, oder nur, etwa für den Schutz, zu 
einigen Schuldigkeiten gehalten waren. Zn dieser Rücksicht trage ich 
gar kein Bedenken, unsre heutige Freymanner und Freybauern mit 
selben in Vergleichung zu stellen. Freymannshuftn oder Freygüter, 
Freymannslehen, sagt Hellfeld in reperto-rio Juris, „ sind gewisse 
Bauergüter, womit der Besitzer beliehen wird, und jährlich davon ei­
nen gewissen Zins, sonst aber kein fernere Dienste entrichten muß. Man 
.findet dergleichen Gut her in dem Thüringischen, und sind es ordentliche 
Bauergüther, Lie der Herr bey verschiedener Gelegenheit, von den Froh­
nen und andern sonst darauf haftenden Beschwerden, befteyet hat." 
Eben solche Freymannsgüter waren in Baiem; z. B. in dem eben 
allegnien Chranico benedictoburano heißt es in einem Kauf- und 
Stistungsbriese de anno 1281. allein herdan gefezt. deß' Frey­
manns - Gut. das einem yecUiehen Frey mann und anders nicht. 
Dieses Freymannsgut ist zu Aicheldsrft Landgerichts Weilheim, 
drey Stund vom Kloster Benediktbeurn; man heißt es dermal auf dem 
Ellmann (vermuthlich Edelmann) ist unter vier umliegende Bauern 
vertheilt, und gehört, dem Vernehmen nach, dem Herrn Baron von 
Donnersberg aus Jglmg bey Landsberg, grundherrschaftlich zu.

Die Freybauern beschreibt obiger Hellfeld loc. eit. „ Frey, 
bauern werden jene genannt., welche unter andern Fürsten, Grafen,
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Städten und Herrschaften auf dem Lande sitzen, und den Ackerbau 
auf ihren eigenen Gütern treiben, dabey aber nicht dienstbar sind, son­
dern freye Leute, die nur die gemeine Landes - Onera kragen; zmvei- 
ken doch von ihren liegenden Gründen Recognition oder Schutzgeld 
entrichten , im übrigen aber von aller Dienstbarkeit befteyt leben- Der­
gleichen Bauern giebt es in Franken, Schwaben und andern Orten. " 
Gleichwie es auch in Barern, sonderbar im sogenannten Walde meh­
rere derley Freybauern noch heute zu Tage giebt r z. B- der auf dem 
Zittenhof Langerichts Kötzting; wie auch einige in der Grafschaft 
Cham u. s- f. Ferners sind in Baiern sehr viele sogenannte Sitz und 
Sedethöfe, die von jeher sonderbare Gerechtsame und Freyheiten hat­
ten, deren eine sehr große Anzahl in der baierischen Landtaftl einge­
schrieben sind; wovon aber die ehemaligen Sitze m nachfolgenden Jah­
ren meistentheils adelich« Privilegia und Vorrechte erhalten , nach ih­
rem ersten Ursprung aber nichts anders waren, als Güter der frey- 
geborsten Bauern, das ist, der baierischen Barfchalken. Von sol­
chen Sitz - und Sedelhöfen handelt sonderbar der sechste. Freyheits- 
brief de anno 1557, und die Erklärung desselben de anno 164t, 
§§. i2, iZ. Diesen Satz mit Grunde zu behaupten werde ich ver, 
anlaßt durch eine gewiße Judith de Pasenhaim, die eine freye Par- 
linh war, und ihre verlorne Freyheit, nach damaliger Sitte per cen- 
sum annnum ad altare Garzenfis ecclefiae reluiert f). Es mag 
nun diese Judith von Gachftnknm Landgerichts Wolftatshausen, 
oder was wahrscheinlicher ist, von Sachftnham Landgerichts Gries­
bach gewesen seyn, so ist es doch richtig, daß selbe ein solches Gut 
besessen, welches in jüngern Zeiten ein Sitz genannt worden, und 
zugleich klar bewahret, daß solche Sitze in Baiern von den Barschal- 
ken herrühren, worunter die sogenannten Parlink gehören, wie oben 
1. Fr. 1. K. K. 16, §. bewiesen worden.

Ja dieser Rücksicht bin ich der Meynung, daß eben diese Frey- 
mnnnep, Zpeybauern, die Sitze und Sedelhöfc, die barschah-
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Aschen Eigenschaften an sich haben, und noch uralte Denkmäler von 
jenen Barschalken seyen, welche von jeher zur Hörern Llasise ge- 
rechnet worden sind.
a) Histor. friiing. tom. I. P, I. Infitmn. 338. pag. igo. b) "Monum. boic. 

tarn. VII, pag. -r. c) Monum. boic. tem. I. pag. 290. d) Chron, 
benediftoburan. Parte Infirnm. mim. 120. pag. 43. e) Histor. frifing, 
tom, If. P. II. Instrum. «um. 225. pag. 143. fj Mon. boic. tom, I, 
pag. 34»

% i3>

Bey einigen adelichen Geschlechtern.
Da ich mich endlich in der heutigen Verfassung etwas mchr um­

sehe , und den Ursprung mancher adelichen Geschlechter und ansehnli­
chen Familien nachforsche, so entdecket sich aus den alten Zeitbüchern 
oder Chroniken ganz offenbar, daß sie von unsern 35dp alten oder 
Frexgebornen abstammen, welche durch ihr Wohlverhalten und aus­
gezeichnete Verdienste von den Königen anfangs ein Wappen, und 
in der Folge die adelichen Freyheiten erhalten Haben. Raymundus 
Duellius In mifcellaneorum libro II. pag. 2br. führt ex chronico 
Rottenburgenfi mehrere Beyspiele an von dem Ursprünge einiger übe* 
Men Geschlechter, der Herren Grafen von Hohenlohe, von Secken­
dorf, von Seinsheim, Norttenberg u. s. f. Nur eines will ich aus 
dem Chronographico Rottenburgenü beysetzen. „Item der von 
Seckheudorf herkommen und anfanng soll also seyn, das Sic Bauers- 
lenkh gewesen, und raisig worden sein, und fein kommen an Kay- 
ser Henrichs und St. Kunigunda Hofe zu Bamberg, und hielten 
sich redtlich , das man Inen gar gut lob und wort gäbe, und dauch- 
ten sich gegen andern reisigen Gesellen besser sein, dann alle Tage 
umb solcher redlichster! willen, die sie dann theten. Nun zu einer Zeit 
als Kayser Heinrich über seid ritte, da wurde er von Inen gebethen, 
Sie mit einer Wappen zu begaben, darauf antwort er Inen, er 
wist nit, womit er sie begaben sollte, Er hette nichts, da sprachen



seine Räthe, Er ritt jetzt undsr einer grünen Linden , er soltJrmi ein 
Krentzlein machen vonn den Linden Plettern, undt Inen das geben, 
für bas von seinen Gnaden zu einer Wappen zu haben, und zu tra­
gen, also thet das der Kayser, undt macht Inen ein Krentzlein über­
einander geschrennckt von den Plettern , undt von einem Zweig in ei­
nem weisen feldt zu führen, und dem Helm ein Busch mit Plettern, 
das fürtten und betten die von Seckendorff manch Jahr. Darnach 
als sie wurden uffnemmen undt mechtig, übertruegen sie mit dem Kay­
ser, der ihnen das endert, undt führen yetzunder ein rotes Krenzlein 
von Linden Plettern in weisen feldt, und einen federbusch uff einem 
weisen Rehinhuet uff dem Helm, undt sei ein neu gefchlecht und gar 
nit elter dann seither Kayser Heinrichs und Sannt Kunigunda leben. “ 
Wiewohl diese Erzählung etwas Fabelhaftes in sich zu halten scheint, so 
wird man selber doch nicht alle Wahrheit absprechen wollen; denn 
wie der gelehrte Herr Professor von Selchow loc, cit. pag. 64. sehr 
rvohl bemerket , Neque eit, quod hae ipsae familiae illustres ad 
ßiam originem erubefcant. Nam, ut taceam , multas familias 
etiam nobilißimas, fi a fabulis recedas* non posse ad veram 
sui originem eniti: hoc eertum est, rufiicos olini pkrosque 
fuiffe ingenuos , adeoque unius eiusdemque cum nobilitate ho- 
dierna originis, nist quod lequior aetas maximum inter utros- 
que difcrimen interjecerit.

Ich glaube also, in diesem Falle den adelichen hohen Geschlechtern 
und ansehnlichen Familien keinesweges dadurch zunahe zu treten, wenn 
ich behaupte, daß sich in Rücksicht ihres Ursprunges unter ihnen noch 
einige Spuren von den ehemaligen Barschalken darstellen, und zu- 
gleich die ruhmwürdigsten Zeugnisse an Handen geben, wie sehr sich 
die alten bayrischen Barschalken durch ihre herrliche und glan­
zende Verdienste ausgezeichnet, und nach und nach empor geschwun­
gen haben, indem auch oben i° Fr. r. K. 12. §. mehrere Parfcaki 
nobiles sind, angezeigt worden.

5.04. Abhandlung von den Barschalken
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§. 14.

Be schloß.
Da ich nun meine Gedanken auch über bieJOPtbdttet? und das D<r# 

seyn der sowohl ursprünglich dienstbaren, als der, dem Ansehen nach, 
dien st freyen Barschalken eröffnet habe, so schließe ich die gegen­
wärtige Abhandlung, wodurch ich die, von der churfürstl. hochlöbk» 
Akademie der Wissenschaften in München ausgeschriebene, Preißfrage 
zu beantworten abzielte. Und zwar gern Ai der ersten Frage habe 
ich den etimolsgtschen Begriff der Barschalken untersuche, nach 
welchem sie zum Feldbaubestimmte Leute oder Knechte, jedoch von höhe­
rer Klaffe , nämlich der Freygebornen waien. Dünn habe ich derselbe» 
wesentliche Bedeurung sowohl aus den alten Gesetzen , als gleich­
zeitigen Urkunden festgesetzt, daß sie nämlich ursprünglich Freye oder 
Freygeborne (Hherifeuingenui) mit dem Feldbaue beschäftigte, und 
zu gewissen Dienstleistungen verpflichtete Knechte oder Diener gewe­
sen; wovon aber einige zufälliger Weise von solchen Diensten ent­
weder gänzlich , oder zum Theile , dem Ansehen nach, befreyt worden 
sind. Zu mehrerer Aufklärung dieser Frage habe ich auch die Ge 
rechtsame, welche sowohl den Herren über ihre Barschalken, als den 
Barschakken selbst, theils in Rücksicht ihrer Personen, theils ihrer inhaben- 
Den Güter zuständig gewesen sind; und die zuleistenden Schuldigkei­
ten nicht nur überhaupt, sondern auch insonderheit mit beygesetzten An­
merkungen dargestellt. Die zwote Frage wies mich auf den Ur­
sprung und das Alter der Barfchalken zurück; wobey ich den Ursprung 
und die verschiedenen Arten des Entstehens sowohl der vaterländi­
schen, als der fremden Barschalkeir aufgedeckt, und das Alter 
nach ihrem Wesen und Namen zu bestimmen mich bestrebt habe. End­
lich die dritte Frage zu berichtigen, beschrieb ich das Schicksal der 
Barschalken vom achten bis dreyzehnten Jahrhundert, und zeigte die 
Ursachen und Gelegenheiten an, warum sich derselben Namen nach und 
nach verloren habe. Endlich behauptete ich im letzten Kapitel, daß,

S s s wiewohl
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wiewohl die Barfchalken dem Hamen nach erloschen waren, sel­
be dennoch nach ihren Eigenschaften wirklich in Baiem vorhan­
den, und die Dienstpflichtigen zwar bey unfern heurigen Bauern 
und Erbrechrern , die mit keiner Leibeigenschaft belegt sind, 
die dem Anseyen nach fast gänzlich Dienstfreie aber bey unsern 
Freimännern , Freibauern , land * und nicht landfaßigen 
Sitzen und Sedelhöfen, wie auch bei einigen adelichen Ge­
schlechtern noch ziemlich deutliche Spuren ihres Daseyns hinterlas­
sen hatten.

Nun habe ich die Ehre diese nach eben bemeldtem Systeme ver, 
fertigte Abhandlung von den Barschalken in Baiern der churff. 
hochlöbl. Akademie der Wissenschaften zu überreichen, und derselben 
hocherläuchten Urtheile zu unterwerfen. Sollte selbe einigen Bey­
fall finden, so würde es mir eme neue Aufmunterung seyn, die 
alten bayrischen Gesetze nach den mit bekannten mehrern Codici- 
bus sowohl mit juridisch, als politischen Anmerkungen herauszugeben, 
selbe milder heutigen, unsrer Verfassung zu vergleichen, und meh­
rere alte baierische Gebräuche und Gewohnheiten dadurch zu erläutern, 
wenn nicht vielleicht ein würdigsies Mitglied der hochlobl» Akademie, 
Wie es die den Monumentis Chiemfeenf. tomo 11. pag. 374. Mon. 
boic. beygesetzte Nota vermuthen laßt, sich vieler Arbeit schon unter­
zogen hat; und wenn ich mich aus hinlängliche Unterstützung sollte 
vertrösten dürfen. Eben diese uralte baierische Gesetze sind das erste, 
das zuverlaßtgste, und das kostbarste Denkmal unjers lieben Vaters
landes.


